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VEREINSNACHRICHTEN

Jahresbericht des Präsidenten an die 154. Hauptversammlung
vom 28. Oktober 2017

Das 154. Vereinsjahr des Historischen Vereins des Kantons Glarus (HVG) umfasst
den Zeitraum vom 1. Oktober 2016 bis zur Vereinsversammlung 2017.

Aktivitäten

Vorträge
Ende Oktober 2016 begann die Vortragssaison des HVG mit einem sehr glarnerischen
Thema, dem «Jüppä-Frigg». Der Schreibende referierte über das Entstehen des heute

gültigen Kantonswappens vom 13. Jahrhundert bis 1960.
Arnold Spescha nahm die Zuhörerschaft am 22. November ebenfalls mit in die erste
Hälfte des 20. Jahrhunderts, als Glarner regelmässig riesige Schafherden in Panix
kauften und von dort ins Kleintal trieben. Für die Bündner Kinder von damals waren
diese Glarner Schafhändler so etwas wie Viehbarone.
Im Januar 2017 legte die Hexenspezialistin Kathrin Utz Tremp den Fokus auf «späte»
Hexenprozesse in Süddeutschland und der Schweiz. Sie nahm dem Fall Anna Göldi
damit etwas von seiner Exklusivität und trug aber einiges zu dessen Verständnis bei.
Mit der Auswanderung folgte im März ein weiterer HVG-Klassiker: Patrick Wild
referierte über die Ankunft von Glarner Auswanderern in den New Yorker
Einwanderungssammelstellen Castle Garden und Ellis Island.
2017 wurde auch in der Schweiz zum Reformationsjahr erklärt und mit vielen
Publikationen zu Zwingli und zur Schweizer Reformation gewürdigt. Der HVG trug dem
Rechnung, indem er seine Mitglieder im Oktober 2017 an zwei Referate von Pfarrer
Christoph Schneider in Luchsingen und Schwanden einlud.
Für die Berichterstattung dankt der Verein Veronika Feller-Vest ganz herzlich.

Ausflüge
Ausflüge zu organisieren, ist mit einigem Aufwand verbunden. Zudem kommen die
Ausflüge für die Teilnehmer günstiger, wenn mehr Leute daran teilnehmen. Im Mai
lud der HVG seine Mitglieder zu einem Rundgang durch Netstal, der vom Verein
Glarner Industrieweg (GIW) organisiert wurde. Am 16. September 2017 fand dann
ein gemeinsamer ganztägiger Ausflug des Gönnervereins Glarner Wirtschaftsarchiv,
des GIW und des HVG statt. Die etwa 40 Teilnehmerinnen und Teilnehmer besuchten

vormittags das Städtchen Aarburg und am Nachmittag die Ballyana, das Museum
der ehemaligen Schuhfabrik Bally. Der Verein dankt der Organisatorin Susanne Peter-
Kubli. Nächstes Jahr wird der Gönnerverein GWA den Ausflug organisieren.

Publikationen
Das 96. Jahrbuch des HVG stand im Zeichen einer ganz besonderen Form glarneri-
scher Auswanderung: Bis ins 20. Jahrhundert hatte Glarus kein eigenes Gymnasium.
Unser Vorstandsmitglied Veronika Feller-Vest untersuchte, wo und wie junge Glarner
beider Konfessionen sich vor 1800 schulisch bildeten. Das Register macht das Jahrbuch

auch zum Nachschlagewerk über die Bildungselite des alten Landes Glarus.
Auch der Druck des 96. Jahrbuches wurde mit Vereinsmitteln und Beiträgen des

kantonalen Kulturfonds finanziert. Die Autorin erhielt wie üblich kein Honorar, ihr
gebührt unser besonderer Dank.
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Weitere geschichtliche Aktivitäten
Im Juni 2016 fanden im Glarner Wirtschaftsarchiv die «Glarner Tuch Gespräche»
statt, unter der Regie des gleichnamigen Arbeitskreises. Die Edition Comptoir-Blätter
gab zu diesem internationalen Anlass zu Design und Geschichte des Zeugdrucks noch
im gleichen Jahr den Tagungsband heraus.
Im November 2016 erschien im Verlag Südostschweiz ein Buch über die Bündner
Pässe, die in einigen Fällen ja auch Glarner Pässe sind. Und Glarus Nord gab mit «Kultur

2016: Leben und Leute in Glarus Nord» sein eigenes erstes Jahrbuch heraus, worin
es um seine räumliche Entwicklung geht. Mit Samuel Zopfy fand erneut ein Glarner
Homöopath zwischen zwei Buchdeckel; Autor ist Zopfys Nachfahre Emil Zopfi. Und
der Glarner Geologe Mark Feldmann beschrieb nicht nur die Erdgeschichte anhand
des Glarner Gesteins, sondern schrieb auch einen wichtigen Teil Schweizer
Wissenschaftsgeschichte.

Die Glarner Museumslandschaft hat sich 2017 verändert: Susanne Grieder trat nach
zehn Jahren als Leiterin des Museums des Landes Glarus zurück. Auch ihre Nachfolgerin

Bettina Giersberg ist an einer Zusammenarbeit mit dem HVG sehr interessiert.
Und sie plant eine Umgestaltung des Textilmuseums im Freulerpalast.
Mit dem Suworow-Museum in Linthal und dem Anna Göldi Museum in Ennenda
öffneten im Juni bzw. August gleich zwei Museen mit neuen historischen Ausstellungen

ihre Pforten. Auch der Verein Sernftalbahn (SeTB) hat Grosses im Sinn und
will bis 2020 in Elm «sesshaft» werden. 2017 brachte der Verein bereits zwei SeTB-
Triebwagen zurück ins Glarnerland. Allen diesen neuen Museen wünscht der HVG
alles Gute und viel Erfolg.
Derweil stellten die Stiftung Thomas-Legler-Haus sowie die Stiftung Pro Schwanden
zusammen mit dem Glarner Wirtschaftsarchiv (GWA) Industriekultur aus. In Dies-
bach war Jeansstoff das Thema, in Schwanden das Design der Therma.
Eine weitherum beachtete, neue Dauerausstellung im Freizeit- und Kulturzentrum
Schänis hat den Linthpionier Hans Konrad Escher von der Linth zum Thema. Am
Archivtag vom 9. Juni 2017 präsentierte das Landesarchiv Glarus seine reiche
Filmsammlung und die vielen damit verbundenen Arbeiten.
Für die Stiftung Pro Vorburg ging es 2017 um nichts weniger als die Rettung der
gleichnamigen Ruine. Das bedeutendste mittelalterliche Gemäuer des Kantons muss
in den nächsten Jahren gesichert werden. Das ist mit enormen Kosten verbunden, die
in diesem Fall auch von der öffentlichen Hand mitgetragen werden müssen.
Weitere Vereine und Institutionen, die sich - meist ohne Entschädigung - für die
Glarner Geschichte stark machen, finden sich in der Rubrik «Weitere Tätigkeiten im
Dienste des historischen Erbes» der Vereinsnachrichten. Der HVG bedankt sich bei
ihnen allen ganz herzlich. Ohne diese Gratisarbeit wäre in unserem sparsamen Kanton

keine Geschichte zu machen.

Glarner Bände der Kunstdenkmäler der Schweiz (KdS)
Am 14. November 2017 wird der Kanton Glarus zusammen mit der Gesellschaft für
Schweizerische Kunstgeschichte (GSK) den Kunstdenkmäler-Band «Glarus Nord»
herausgeben, Band 2 der drei Glarner Bände. Der Kunsthistoriker Andreas Bräm hat
2017 im Grosstal mit der Arbeit am dritten Band «Glarus Süd» begonnen. Die Leitung
obliegt beim Hinterländer Band dem HVG.

Personelles

Vorstand
Dem Vorstand des HVG gehören im Jahr 2017 an: Martin Jenny (Kassier und
Mitgliederverwaltung), Josef Schwitter (Aktuar), Susanne Peter-Kubli (Redaktorin
Jahrbuch), Veronika Feller-Vest (Berichterstattung), Mathias Kamm, Fritz Rigendinger
und Fredy Bühler als Beisitzer und der Schreibende als Präsident.
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In der Projektgruppe zur Weiterführung der Glarner Kunstdenkmäler-Bände sassen
für den HVG Rolf Kamm, Martin Jenny und Fritz Rigendinger. Die Tätigkeit der
Projektgruppe ruht derzeit, da die Arbeit am Glarner KdS-Band 3 läuft.

Veränderungen Mitgliedschaften

Im Juni 2017 hatte der HVG 234 Mitglieder, im Vorjahr 241. Davon sind:
Einzelmitglieder 213 Vorjahr 226
Kollektivmitglieder 16 Vorjahr 11

Ehrenmitglieder 3 Vorjahr 4

Von den folgenden Mitgliedern musste sich der Verein im letzten Vereinsjahr leider für
immer verabschieden:

Ehrenmitglied Robert Kistler, Niederurnen
Werner Hauser-Felber, Näfels
Jann Etter, Sool
Martin Baumgartner-Marti, Schwanden

Glarus, 12. Oktober 2017 Rolf Kamm, Präsident HVG
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Vereinsrechnung

Erfolgsrechnung 2016/2017 Aufwand
Fr.

Ertrag
Fr.

Einzelmitglieder
Kollektivmitglieder, Gemeinden
Spenden
Verkauf Publikationen
Restbetrag KDB-I

Projekt 1415
Zuwendungen für Publikationen
Zinsertrag
Einkauf Publikationen
Vorträge
Ausflüge
Burg Sola
Vereinsanteil Jahrbuch
Projekte
Projekt KDB
Büro- und Vereinskosten
Abschreibungen
Verlust / Gewinn

0.00
2'918.80
1'245.00

0.00
17'060.00
22'659.20
4'644.45
7'677.75

433.30
21'387.75

12'960.00
3'040.00
2'497.30
2'666.95

H'340.00
28'516.10
17'000.00

5.90

78'026.25 78'026.25

Bilanz per 30. Juni 2017 Aktiven
Fr.

Passiven
Fr.

Kassa 330.50
Postkonto 2'636.23
Bankkonto 137'998.23
Debitoren (Guthaben) 21709.40
Materialvorräte 500.00
Präsentationsmittel 540.00
Jahrbücher 1.00
andere Publikationen 1.00
Münzen- und Medaillensammlung 1.00
Burg Sola 1.00
Kreditoren (Schulden)
Darlehen Fondsvermögen
Spenden Kunstdenkmäler-Bände

8'050.00
15'365.35

132725.00

Bilanz per 30. Juni 2017 7'578.01
163718.36 163718.36
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Publikationsfonds

Erfolgsrechnung 2016/2017

Zinsertrag
Beiträge Dritte
Wertschriften Kursgewinne
Bankgebühren, Spesen
Publikationen

Ergebnis 2016/2017

Bilanz per 30. Juni 2017

Sparkonto GRB
Sparkonto GLKB
Debitoren
Wertschriften (Depot GRB)
Verrechnungssteuerguthaben
Vorauszahlungen
Darlehen Vereinsrechnung
Kreditoren
Vorauszahlungen Projekte
Rückstellungen

Vermögen am 30.Juni 2017

Aufwand
Fr.

1'327.05
15'689.70

1764.81

Aktiven
Fr.

2752.45
13'066.20
10'483.00
78'943.99

1'143.18
17*130.50
15'365.35

Ertrag
Fr.

2'134.09
15'000.00

1'647.47

18781.56 18781.56

Passiven
Fr.

25'609.60
10*225.05
2'500.00

100'550.02

138'884.67 138*884.67

Vermögensveränderung

Vermögen am 1. Juli 2016

Gewinn / -Verlust

Vermögen am 30. Juni 2017

Verein Fonds Total

-13742.70 98785.20 85'042.50

21'387.75 1764.81 23*152.56

7'645.05 100*550.01 108*195.06
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Auf einen Blick

Vereinsrechnungen Budget

2013/2014 2014/2015 2015/2016 2016/2017 2017/2018
Fr. Fr. Fr. Fr. Fr.

Mitgliederbeiträge 15'640.00 15*880.00 15*840.00 16*000.00 16'000.00

Spenden 1*402.00 1*192.00 3*152.70 2'497.30 2*000.00
Verkauf Publikationen 126.00 466.00 561.20 2'666.95 600.00
a.O. Einnahmen 39'856.10 0.00

Zinsertrag 6.95 7.10 1.30 5.90 10.00

Vorträge -3*188.00 -3*228.30 -1*735.90 -2*918.80 -3'800.00
Ausflüge -1*057.30 -575.45 -755.90 -1*245.00 -1*250.00

Projekte -182.00 -925.90 -26*177.40 -27'303.65 -1'000.00
Anteil Jahrbuch -3*866.84 -3*102.50 -242.80 -60.00 -5'000.00
Vereinskosten -7*327.75 -6*847.25 -3*995.90 -8*111.05 -7'000.00

Ergebnis 1'553.06 2*865.70 -13'742.70 21*387.75 560.00

30.06.2014 30.06.2015 30.06.2016 30.06.2017 30.06.2018

Einzelmitglieder 222 220 226 215 220
Kollektivmitglieder 10 13 11 16 16

Ehrenmitglieder 4 4 4 3 3

Total Mitglieder 236 237 241 234 239

Jahresbeiträge 60/120/400 60/120/400 60/120/400 60/120/400 60/120/400

Jahrbuch Nr. 93 94 95 96 97

Anzahl Vorträge 4 4 3 6 6
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Protokoll der 154. Hauptversammlung des Historischen Vereins
des Kantons Glarus

Samstag, 28. Oktober 2017, 10.00 Uhr, Saal Hotel Glarnerhof, Glarus

Begrüssung

RolfKammy Präsident, begriisst etwa 40 Teilnehmende zur 154. Vereinsversammlung.

Die Mitglieder erhielten zusammen mit der Einladung zur Vereinsversammlung:
- Einladung mit Traktandenliste,
— Schreiben «Vortragssaison 2017/18».

Traktandenliste

Die Traktandenliste ist genehmigt.

1. Protokoll der Vereinsversammlung vom 1. Oktober 2016

Die Versammelten verzichten auf das Verlesen des vom Vereinsvorstand genehmigten
Protokolls der letztjährigen Hauptversammlung sowie darauf, Fragen zum Protokoll
zu stellen. Das Protokoll der 153. Hauptversammlung ist genehmigt.
R. Kamm verdankt Josef Schwitter die Erstellung.

2. Jahresbericht des Präsidenten

Der Präsident verliest den Jahresbericht (s. Beilage).
Sein Vorgänger Fredy Bühler verdankt Rolf Kamm die grosse Arbeit — von der die
Vereinsmitglieder sechs Siebtel aus dem Jahresbericht nicht wahrnehmen können.
Da zum Jahresbericht keine Fragen gestellt werden, schlägt er Genehmigung durch
Applaus vor.
Die Anwesenden nehmen F. Bühlers Antrag auf und bestätigen die Genehmigung mit
kräftigem, dankendem Applaus.

3. Vorlage der Jahresrechnung 2016/17 und Revisorenbericht

Martin Jenny erläutert die den Anwesenden vorliegende «154. Jahresrechnung, 1. Juli
2016 bis 30. Juni 2017» (s. Beilage).
Zur Erfolgsrechnung bemerkt er zur Ertragsseite den «Restbetrag Kunstdenkmälerband

I» (11 340 Fr.), es sei die Verrechnung der Arbeit von Andreas Bräm noch nicht
abgeschlossen und das zusammen mit dem Kanton ausgeführte «Projekt 1415»
ausserordentlich aufwändig gewesen. - Auch beim Aufwand verweist er auf das «Projekt
Kunstdenkmälerbände» (4644.45 Fr.); es werde aber nicht alles über die Vereinsrechnung

abgewickelt, handle es sich doch dabei nicht um eine eigentliche Aufgabe des
Vereins.
Bei der Bilanz erwähnt er die erfreulich ausgefallenen «Spenden Kunstdenkmäler-
Bände» von 132725 Franken - 20000 Franken davon vom Glarner Heimatschutz —

und der Kanton Ende Jahr Rechnung für die dem Autor Andreas Bräm zur Verfügung
gestellte Infrastruktur stellen werde...
Auch das Gesamtvermögen habe sich positiv entwickelt: Es stieg von 85042.50 auf
108 195.06 Franken.
Die Rechnung fordert keine Fragen heraus. Der Vorsitzende verliest den Revisorenbericht

(s. Beilage), in welchem Entlastung des Rechnungsführers und Verdankung

7



dessen Arbeit beantragt wird. - Auf Empfehlung des Präsidenten, welcher Martin
Jennys Arbeit und die der anwesenden Revisoren Martin Hamann und Hanspeter
Jörg verdankt, wird dem Antrag Folge geleistet: Mit Applaus werden Entlastung erteilt
und die Arbeiten verdankt.

4. Vorlage des Budgets 2017/18 und Festsetzung der Mitgliederbeiträge 2018

Vorlage Budget

Martin Jenny stellt das ein ausgeglichenes Ergebnis voraussagende Budget (s. Beilage
«Jahresrechnung») vor. Es sind weder Tagungen durchzuführen noch Jubiläen zu
feiern, aber mehr Vorträge vorgesehen; doch sollen die im vergangenen Jahr eingeführten
Kollekten dies auszugleichen vermögen.
Ausser den Arbeiten für die Kunstdenkmälerbände und dem Jahrbuch sind keine
weiteren Projekte zu verwirklichen vorgesehen.
Das Budget wird von den Versammelten genehmigt.

Festsetzung Mitgliederbeiträge 2018

Da der ausgeglichene Voranschlag keine Erhöhung der Mitgliederbeiträge nötig
macht, schlägt der Vorstand vor, sie unverändert zu belassen:

- Einzelmitglieder 60 Franken;

- Kollektivmitglieder 120 Franken;

- auf Lebenszeit 1200 Franken (20faches der Einzelmitgliedschaft);
was Zustimmung der Versammelten findet.

5. Anträge des Vorstandes zuhanden der Versammlung

Es liegen weder Anträge des Vorstandes und der Mitglieder vor, noch werden solche

spontan gestellt.

6. Varia

Der Vorsitzende verweist auf die der Einladung beigelegten Schreiben zur Vortragssaison

2017/18 und kündigt ein weiteres an; auch liegen Prospekte auf. Zudem könne
das Spendenkörbchen gefüllt werden, denn es bleibe der Aufwand für Tonanlage und
anschliessenden Aperitif zu begleichen.
Nachdem niemand das Wort verlangt, kann Rolf Kamm die ruhig verlaufene
Hauptversammlung schon nach rund einer halben Stunde schliessen.

Rahmenprogramm

Im Anschluss an die Hauptversammlung informiert Beat Mahler, Archivar des
Landesarchivs, über «Fürsorgerische Zwangsmassnahmen und Fremdplatzierungen vor
1981; Die Aufgaben des Landesarchivs im Interesse der Betroffenen». Auch das Glar-
nerland hat über das vom einstigen «Versorgungswesen» Vorgenommene auf Anfrage
von Betroffenen Bericht erstattet; Veronika Feller wird darüber berichten.
Nach dem Verdanken der spannenden Ausführungen und der Fragenbeantwortung
lädt der Präsident zum Aperitif ein, an dem rege Gespräche geführt werden.

Josef Schwitter, Aktuar
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UNSERE VERANSTALTUNGEN

Kurzreferate von Nicole Pfister Fetz und Dr. Andreas Bräm

Auf die Hauptversammlung vom 1. Oktober 2016 folgten zwei Vorträge. Die
Präsidentin der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte (GSK), Nicole Pfister
Fetz, orientierte ausführlich über Geschichte, Ziele und Tätigkeiten der 1880 gegründeten

GSK. Die wichtigsten Ziele bestehen «in der Dokumentation, Erforschung und
Vermittlung des baugeschichtlichen Kulturerbes der Schweiz». Dies erfolgt durch
Inventarisierungsarbeiten und hochstehende publizistische Tätigkeit. Die
bedeutendste Publikationsreihe sind die «Kunstdenkmäler der Schweiz», ein 1927 begonnenes

nationales Inventar der Schweizer Baudenkmäler mit heute 128 publizierten
Bänden. Es ist das Grundlagenwerk für Baukultur und Kunst. Weitere Reihen sind
der «Kunstführer durch die Schweiz», die «Schweizerischen Kunstführer», handliche
Broschüren zu einzelnen Sehenswürdigkeiten, mit über 900 Publikationen und sehr
hohen Auflagen, sowie die Zeitschrift «Kunst und Architektur in der Schweiz». Seit
2010 setzt die GSK auf moderne Kommunikationsmittel. Zu erwähnen sind die
Herausgabe der «Kunstdenkmäler der Schweiz» als E-books mit zusätzlichen Funktionen,
das Online-Instrument «Peristyl», das Studierenden und jungen Forschern
kostengünstiges Edieren ermöglicht, sowie die Smartphone-App «Swiss Art To Go».

Als zweiter Referent sprach der Kunsthistoriker und Bearbeiter des Bandes über Gla-
rus Nord, Dr. Andreas Bräm, über den Stand der Arbeiten und die Weiterarbeit im
Hinter- und Mittelland. Geplant sind drei Bände: Glarus (mit Kantonsgeschichte),
Glarus Nord (Erscheinungsjahr 2017) und Glarus Süd. Dieser Band soll nächstes Jahr
in Angriff genommen werden, dabei ist mit einer Arbeitszeit von sechs bis acht Jahren
zu rechnen. Die Bände sind wissenschaftlich fundiert, sollen aber auch für interessierte

Laien verständlich sein. Sie werden auf Jahre hinaus die kunstgeschichtlichen
Standardwerke über die Glarner Kunstdenkmäler sein und viel zur Erhaltung und
zum Schutz wertvoller Bauten und Ortsbilder beitragen. Mit der Erarbeitung dieser
Bände fügt sich Glarus in ein gesamtschweizerisches Projekt ein. Andreas Bräm erläuterte

das Vorgehen am Beispiel des Dorfes Luchsingen. Zunächst werden mit Fotos
und Dokumenten die ganze Dorfstruktur und alle Bauten erfasst. Im Band werden
später neben herausragenden Bauten wie Kirchen und Schulen auch Ensembles wie
Dorfplätze, repräsentative Strassenzüge oder Viertel mit Strickbauten berücksichtigt.
Beschrieben werden auch Innenräume zum Beispiel von Kirchen samt deren Ausstattung

sowie orttypische Interieurs von Privathäusern. Als Herausforderung erweisen
sich die Grösse und Topografie der Gemeinde Glarus Süd, zudem wie immer die
Auswahl der aufzunehmenden Gebäude. Spezifisch für das Glarner Hinterland (etwa
im Vergleich zum Kanton Schwyz) ist, dass sich bei einigen Dörfern die alte Bausubstanz

weitgehend komplett erhalten hat. Ein schönes Beispiel ist der Weiler Adlenbach.
Zur Dokumentation stehen unterschiedliche Kategorien von Texten zur Verfügung:
Monografien für herausragende Bauten (mit Geschichte, Beschreibung und Würdigung),

Kurzberichte, ausführliche Bildlegenden oder bei Strassenzügen als Minimum
für jedes Gebäude die Angabe von Bauherr und Baujahr. Vorgesehen ist eine Aufteilung

des Bandes in 17 Kapitel. Wünschenswert wäre auch die Herausarbeitung
spezifischer Merkmale der Glarner Baukultur.

Jahrbücher online
An der Hauptversammlung stellte das Vorstandsmitglied Martin Jenny auch das Projekt

«Jahrbücher online» vor. Der HVG Hess durch die ETH Bibliothek alle Jahrbü-
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cher digitalisieren. Auf deren Plattform e-periodica stehen diese nach einer Sperrfrist
von fünf Jahren Forschenden und Interessierten weltweit frei zugänglich zur Verfügung.

Das System bietet Volltextsuche nach jedem gewünschten Begriff sowie die
Möglichkeit, einzelne Artikel als PDF herunterzuladen. Links zur Plattform sind auf
der Homepage des HVG zu finden.

Veronika Feller-Vest

Dr. Rolf Kamm, Glarus
Das Fridolin-Wappen

Vortrag vom 18. Oktober 2016 (602)

Der Historiker Dr. Rolf Kamm referierte am 18. Oktober vor dem Historischen Verein

des Kantons Glarus im «Glarnerhof» über das Kantonswappen. Ein Aufsatz zum
Thema ist in der Jubiläumsschrift der Schweizerischen Heraldischen Gesellschaft
erschienen. Das Glarnerwappen ist das einzige aller Kantonswappen, das einen
Menschen abbildet. Zudem fällt den Heraldikern auf, dass es nicht regelkonform ist.
Fridolin war ein irischer Mönch, der in Frankreich missionierte und später das Kloster
Säckingen gründete. Er soll um 500 gelebt haben. Ein Bezug zu Glarus wird erst
durch die im 13. Jahrhundert entstandene Ursus-Legende konstruiert. Ursus schenkte
dem heiligen Fridolin Ländereien im Glarnerland und bezeugte, als sein Bruder nach
seinem Tod die Schenkung anfocht, als Gerippe die Vergabung vor dem Richter. Die
Legende entstand in einer Zeit, in welcher der Besitz von Säckingen umstritten war.
Seit dem 13. Jahrhundert erscheint Fridolin auf Siegeln, zunächst der Äbtissin von
Säckingen, später auf jenen der Landleute von Glarus. Im 14. Jahrhundert verschwindet

Ursus aus dem Siegelbild.
Die Darstellung Fridolins im Glarner Wappen weist somit auf die frühere Zugehörigkeit

von Glarus zur Grundherrschaft des Stifts Säckingen hin. Fridolin ist der Schutzheilige

der Kirche Glarus.
Die älteste farbige Darstellung des Heiligen ist das Schlachtenbanner, das der Tradition

nach 1388 mitgeführt wurde. Sie zeigt einen Fridolin in schwungvoller Haltung
in schwarzem Gewand auf rotem Grund mit Abtstab, Buch und Tasche. Bemerkenswert

ist die rote Farbe. Sie könnte wie beim Schwyzer Wappen als Farbe des Blut- oder
Reichsbanners gedeutet werden.
Insgesamt lässt sich sagen, dass das Glarner Wappen, der «Jüppä-Frigg», auf
spätmittelalterliche Siegelbilder und Fahnen zurückgeht und nicht als Wappen konzipiert
wurde.
Im Laufe der Jahrhunderte wechselte die Darstellung des Patrons ständig: Fridolin
erscheint als Mönch, Pilger oder Abt, mit Stab, Buch und Tasche, hin und wieder mit
Tonsur bzw. mit Hut und Bart. Selbst auf offiziellen Dokumenten wie den Memoria-
len der Landsgemeinde variieren die Typen.
Erst im 20. Jahrhundert bemühte man sich um eine einheitliche Erscheinungsform
des Glarner Hoheitszeichens und suchte dabei nach neuen, zeitgemässeren Formen.
Häufig kam der Anstoss durch Druck von aussen. 1924 beabsichtigte der Bund, einen
Bildband mit sämtlichen Kantonswappen herauszugeben. Rudolf Münger entwarf
für die Edition eine Darstellung des Heiligen in schwarzem Pilgergewand mit Bart,
umgehängter grüner Reisetasche, Pilgerstab in der rechten und Buch in der linken
Hand. Im Zusammenhang mit der «Landi» und der 650-Jahrfeier der Eidgenossenschaft

wuchs das Interesse an einem künstlerisch ansprechenden Wappen.
Landesarchivar Jakob Winteler und Ida Tschudi schufen nicht nur neue Gemeindewappen,
sondern im Auftrag der Regierung 1941 auch ein neues Kantonswappen, das sich
allerdings nicht durchsetzte. Die Suche ging weiter. Es entstand eine Vielfalt von
Varianten. Einige wurden über einige Jahre als offizielle Wappen von der Regierungs-
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kanzlei verwendet. So zum Beispiel die Darstellung von Hans Kasser von 1946, die
derjenigen auf dem Schlachtenbanner nachempfunden war und im Volksmund den
Namen «Tango Frigg» erhielt.
1958 brachte ein Kreisschreiben der Bundeskanzlei die Wende. Sie erkundigte sich
nach dem offiziellen Hoheitszeichen. Eine Kommission mit Jakob Winteler, Hans
Leuzinger und Fritz Stucki beauftragte den bekannten Grafiker Ernst Keller aus
Zürich. Sein Entwurf stellt einen schwarzgewandeten Heiligen mit Nimbus, Stab und
Buch auf rotem Grund in einer einfachen, modernen Formensprache dar. Heraldiker
kritisierten die Farbgebung. Dem Regierungsrat missfiel dies und das, insbesondere
die Farbe des Beutels, der schliesslich weggelassen wurde. Nach langen Diskussionen
und Auseinandersetzungen kam es zu einem Kompromiss, man einigte sich 1960 auf
das heute gültige Wappen.

Veronika Feller-Vest

Dr. Arnold Spescha, Chur
Schaftrieb über den Panixerpass

Vortrag vom 22. November 2016 (603)

Am 22. November liess Dr. Arnold Spescha vor dem Historischen Verein des Kantons
Glarus im «Glarnerhof» Erinnerungen an den Schafhandel und die Schafzüge über
den Panixerpass aufleben. Er hatte als Knabe die Durchzüge der Schafe in Pigniu/
Panix erlebt. Vor einigen Jahren hatte er durch Vermittlung des ehemaligen Regie-
rungs- und Ständerats Kaspar Rhyner Zeitzeugen befragt. Die Glarner Schafhändler
aus Elm kamen jeweils im Juni über den Pass nach Ilanz und kauften dort von den
Bündnern Schafe aus der Surselva und dem Lugnez. In grossen Herden von mehreren
hundert Tieren wurden die Schafe über den Panixerpass ins Glarnerland getrieben.
Am ersten Tag erreichten die Tiere Panix. Der Weg führte meist über Waltensburg
und Andiast, weil die Glarner in diesen Dörfern über verbriefte Wegrechte verfügten.
Später wählte man aber auch den direkten Weg über Rueun nach Panix. Dort brachte
man die Tiere in besonders dafür errichteten Pferchen unter. Die Glarner übernachteten

im Hotel Panix und erlebten mit den Bündnern unterhaltsame Abende. Am nächsten

Tag wurden die Schafe, begleitet von Helfern aus Panix, über den Pass getrieben.
Der Weg war lang und beschwerlich, besonders bei einigen abschüssigen Stellen wie
bei Crap Tigliau. Auch Nebel oder Schnee behinderten das Fortkommen. Manchmal

musste man durch den Schnee Vorspuren und die Schafe folgten in Einerkolonne
nach. Auf der Passhöhe kamen der Herde von Elm her Glarner Helfer entgegen. Für
die Anwohner auf Bündner und Glarner Seite war der Durchzug der Herden von
Hunderten von Tieren jeweils ein besonderes Ereignis. Während des Sommers weideten

die Schafe auf verschiedenen Glarner Alpen und im Herbst wurden sie an Metzger
veräussert. Der Handel war wohl nicht sonderlich einträglich. Die Glarner zahlten für
die Tiere einen anständigen Preis, dazu kamen die Kosten für Transport und Alpung.
Die magere Rendite war vermutlich auch ein Grund, weshalb der Schafhandel seit den
1950er-Jahren stetig zurückging.
Es gab in Elm einige Familien, die sich traditionell besonders intensiv in der Schaf-
zucnt und Schafhandel engagierten. Die Auner, mit dem Stammhaus in «Hinderauen»,
Ruedi Elmer-Rhyner und sein Sohn Ruedi Elmer-Schneider, zogen jeweils mit 35000
Franken in der Brusttasche nach Ilanz und kauften «paarweise», also immer ein

jüngeres und ein älteres Schaf zusammen. Pro Schaf zahlten sie rund 90 Franken. Sie
kehrten mit etwa 350 Schafen zurück. 250 Tiere sömmerten sie auf dem Familiengut
Jetzalp, 100 Schafe übernahm ein Vetter, Ruedi Elmer-Dürst. Im Herbst verkauften
sie die meisten Tiere «dem Gattiker», der 30 bis 40 Metzgerknechte angestellt hatte.
Die Schäferei auf der Jetzalp fand 1960 ein Ende.
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Die Wiesner, mit Stammhaus in der «undere Wise», die Brüder Beat Elmer-Schneider,
Johannes Elmer-Hefti und Pankraz Elmer-Rhyner erwarben in Ilanz für 30000 Franken

Schafe «in der Herde». Am zweiten Tag kamen die Tiere bis zur Alp Wichlen, am
dritten Tag brachte man sie via Wichlenmatt ins «Richetli» im Durnachtal, wo man
sie der Obhut von Kaspar Rhyner vom Hinterhaus anvertraute, der pro Woche 33
Franken sowie Kost und Logis erhielt. Eine weitere Familie mit Schafhandelstradition
waren Jakob Marti und seine Nachkommen. Sie bewirtschafteten die Alp Falzüber
und pachteten zudem einen Teil der Gemeindealp Tschinglen. Die Marti arbeiteten
häufig mit Kaspar Elmer-Elmer zusammen.
1975 musste Kaspar Elmer den Schaftrieb wegen der Witterungsverhältnisse am Pani-

xerpass abbrechen. Es lag soviel Schnee, dass es für die 500 Schafe auf der Ebene
unterhalb des Passes kein Weiterkommen mehr gab. Wegen des Schnees konnten auch
die Helfer aus Elm die Passhöhe nicht erreichen. Die Tiere wurden zurückgetrieben
und von Panix aus per Lastwagen nach Elm gebracht. Nach diesem Ereignis wurden
die Schafe nicht mehr über den Pass geführt, sondern schon im Mai per Camion
transportiert. Hans Marti-Rhyner und Kaspar Elmer-Elmer und ihre Söhne waren
jene Händler, die am längsten am Schafkauf aus dem Bündnerland festhielten, aber
auch sie gaben Mitte der 1990er-Jahre die alte Tradition auf. Einerseits weil es im
Bündnerland nicht mehr genügend Schafe zu kaufen gab, andererseits weil die im
Herbst erzielten Preise immer mehr sanken. Heute kaufen die ehemaligen Schafhändler

die Tiere nicht mehr, sie nehmen sie nur zur Fütterung gegen ein Taggeld auf ihre
Alpen.
Nicht alle Bündner verkauften ihre Tiere im Frühjahr, einige sömmerten sie selber.
Teilweise nutzten sie auch Glarner Alpen, so die Gemeinde Brigels die Alp Limmern.
Die Aufzeichnungen über den Schafhandel und die Schafzüge sind im Neujahrsboten
für Glarus Süd 2015 nachzulesen.

Veronika Feller-Vest

Dr. Kathrin Utz Tremp, Fribourg
Annäherungen an Anna Göldi

Vortrag vom 24. Januar 2017 (604)

In ihrem Vortrag vom 24. Januar vor dem Historischen Verein des Kantons Glarus im
«Glarnerhof» in Glarus sprach die bekannte Hexenforscherin Dr. Kathrin Utz Tremp
über Anna Göldi und andere «späte» und «letzte» Hexen, die in der Schweiz und in
Deutschland hingerichtet - oder eben schon nicht mehr - hingerichtet worden waren.
Dadurch soll dem Fall etwas von seiner Exklusivität genommen werden. Wichtiges
Referenzwerk ist der 2016 von Wolfgang Behringer herausgegebene Sammelband
«Späte Hexenprozesse. Der Umgang der Aufklärung mit dem Irrationalen».
Die Hexenverfolgungen nahmen in Europa im späten 17. und frühen 18. Jahrhundert

von Westen gegen Osten ab. Allerdings erreichten sie in Deutschland und in der
Schweiz erst in dieser Zeit ihren Höhepunkt. Das Muster gilt auch für die Schweiz: In
der West- und Nordschweiz hörten die Verfolgungen vor 1700 auf (Ausnahme Freiburg
1731), in der Innerschweiz und in Graubünden hielten sie bis weit ins 18. Jahrhundert
an. Ein bedeutsamer Faktor für die Abnahme war die Bildung des neuzeitlichen Staates.

So übte in Frankreich ein juristisches System Kontrolle über die lokalen weltlichen
Gerichte aus. Angeklagte konnten bei übergeordneten Gerichten Berufung einlegen.
Ab Anfang des 17. Jahrhunderts wurde die Appellation nach Paris obligatorisch.
Anders im Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation, das aus vielen unabhängigen
Territorien bestand, und zu dem bis 1648 auch die Eidgenossenschaft gehörte. Jeder
kleine Territorialherr konnte nach Belieben Hexen verfolgen. Mehr als die Hälfte der
europäischen Opfer entfallen auf das Gebiet des heutigen Deutschlands, nämlich zwi-
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sehen 25 000 und 30000. Zwar gab es ein Appellationsgericht, doch war der Zug ans
Reichskammergericht nicht aus allen Territorien möglich. Ein weiteres Instrument zur
Minderung der Missbräuche war die sogenannte Aktenversendung. Die Akten eines

Hexenprozesses, der vor einem Laiengericht geführt wurde, konnten an eine
Rechtsfakultät geschickt werden. Die Begutachtung durch ausgebildete Juristen konnte zu
einer Milderung des Urteils führen.
Lange nahm man an, dass die Aufklärung den Hexenverfolgungen ein Ende gesetzt
habe. Neuere Eorschungen haben gezeigt, dass noch in der zweiten Hälfte des 18.

Jahrhunderts mehr Menschen wegen Hexerei angeklagt worden sind, als im ganzen
16. Jahrhundert zusammengenommen.
Kathrin Utz Tremp stellte in chronologischer Reihenfolge sechs Fälle vor, beginnend
mit Michée Chauderon, die 1652 in Genf hingerichtet wurde. Der Fall der Anna Maria
Schwägelin ist zeitlich und inhaltlich mit jenem der Anna Göldi vergleichbar. Ebenfalls
eine Dienstmagd in ungeordneten Lebensverhältnissen, wurde sie 1775 in der Fürstabtei

Kempten unter der Anklage, mit dem Teufel einen Pakt geschlossen zu haben, zum
Tode verurteilt. Das Todesurteil wurde aber nicht wie später bei Anna Göldi vollstreckt,
vielleicht weil man den aufgeklärten Kräften keinen Vorwand für Kritik liefern wollte.
In diesem Kontext wirkt das Verfahren gegen Anna Göldi weniger «exotisch», als wenn
man es durch die Brille empörter Aufklärer betrachtet. Immerhin war die Mehrzahl
der späten Prozesse Einzelprozesse, es kam seltener zu umfangreichen Hexenjagden,
da die Richter nicht mehr allen Denunzianten Gehör liehen. Ausnahmen bilden die
Innerschweizer Prozesse von 1737/8 und die Prozesse in der Reichsabtei Marchtal von
1745 bis 1747, die beide mit der Hinrichtung von sieben Frauen endeten.
Die «späten» Hexen waren meist Randständige, beinahe ausschliesslich Frauen, Mägde
mit häufigem Dienst- und Ortswechsel, vielfach Ortsfremde. Sexuelle Belästigungen
oder der Wunsch nach einer Ehe hatten häufig unerwünschte Schwangerschaften und
Kinder zur Folge, die zuweilen auf ungeklärte Weise aus dem Leben schieden. Viele dieser

späten Prozesse fanden in kleinen Territorien im Süden und Westen des Reichs und
in der Eidgenossenschaft statt. In diesen Kleinstaaten gab es keine Appellationsmöglichkeit

und keine Zusammenarbeit mit aussenstehenden Juristen, die das Urteil hätten
mildern können. Zwischen dem vorletzten und letzten Prozess verstrich häufig eine
lange Zeitspanne. Dies bedeutete, dass früheres Erfahrungswissen bezüglich der
Prozessführung verloren gegangen war. Das könnte auch im Fall der Anna Göldi zutreffen.
Georg Thürer behauptet nämlich, dass Anna Göldi nicht nur die letzte Hexe, sondern
überhaupt die einzige war, die im Land Glarus hingerichtet worden war. Allerdings
erwähnt er auch einige Fälle im 16. Jahrhundert, die man als Hexerei deuten kann.
Mindestens einmal hat Glarus an einer «richtigen» Hexenverfolgung teilgenommen,
nämlich 1695/96 in der Landvogtei Uznach, wo fünf Frauen angeklagt worden waren.
Zu den späten Hexenprozessen gehört auch, dass man «die Dinge nicht beim Namen
nennt», und die Hexen nicht lebendig auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurden. Die
Anklage lautet nicht mehr auf «Hexerei», sondern auf «Giftmord». Die Vorstellung, dass

eine Hexe Nadeln und spitze Gegenstände in den Leib des Opfers hineinzaubert, ist nicht
so singulär, wie es vielleicht den Anschein macht. Sie ist auch in anderen Fällen belegt.

Veronika Feller-Vest

Prof. Dr. Ulrich Schmid, St. Gallen
Putins Informationskrieg

Vortrag vom 21. Februar 2017 (605)

Am 21. Februar referierte der Osteuropa-Experte Prof. Dr. Ulrich Schmid von der
Universität St. Gallen vor dem Historischen Verein des Kantons Glarus im «Glarner-
hof» über Putins Informationskrieg im In- und Ausland.
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Seit Putins dritter Amtszeit als Präsident hat sich Russlands autoritärer Kurs deutlich
verschärft. Dabei setzt der Kreml nicht nur auf Repression und Politpropaganda im
Inneren, sondern betreibt auch ehrgeizige internationale Medienprojekte. «Im Zeitalter

digitalisierter Massenmedien verfügen Polittechnologen über neue, äusserst wirksame

Instrumente. Wenn sie Wahrheit als Reality-Show verkaufen, umgehen sie platte
Propaganda, und ideologische Indoktrination erhält ästhetische Attraktivität» (Ilma
Rakusa). Die Öffentlichkeit wird Opfer einer vorgefertigten Wahrheit, die die Ereignisse

verfälscht und sie so darstellt, wie es von höchster Stelle gewünscht wird. Wie bei
der Werbung sieht die Propaganda ihre Aufgabe darin, die öffentliche Meinung so zu
beeinflussen, dass die Manipulationen unerkannt bleiben.
Putins Agenda folgt einem nationalistisch-patriotischen, neoimperialistischen Narra-
tiv. Er bedient die in materieller Hinsicht vielfach frustrierte Gesellschaft mit Bildern
von Russlands Grösse und ihm selbst als überlegenem Staatsmann, der die Russen auf
der Krim befreit, dem arroganten und dekadenten Westen die Stirn bietet und die
Probleme in Syrien angeht.
Der Referent zeigte an zahlreichen aktuellen Beispielen Strategien, Manipulationen
und Inszenierungen auf, mit denen von Putin beauftragte Ideologen und
Medienschaffende auf die Öffentlichkeit einwirken.
Beeinflussung im Inland: Russland hat traditionell eine starke Fernsehkultur. Beliebt
sind auch Videogames, Computerspiele und Internetforen. Nachdem die Medien
Putin nach dem Untergang der Kursk noch kritisiert hatten, brachte der Staat zum
Teil mit rabiaten Methoden beinahe alle Fernsehkanäle unter seine Hoheit oder
zumindest unter seine Kontrolle. Ein unabhängiger Kanal wurde belassen, doch kann
er nur über teures Internet empfangen werden. Um die Glaubwürdigkeit zu erhöhen,

werden westliche Experten eingesetzt, welche die russische Weltsicht erläutern.
Der Referent zeigte einige Sequenzen aus Sendungen. So Dmitri Kisseljow,
Generaldirektor einer russischen Informationsagentur, der Russlands Grösse und Macht
unterstreicht, indem er in Erinnerung ruft, dass Russland eine Atommacht ist, die
sich dieser Waffen zur Abschreckung und zur Durchsetzung ihrer Interessen bedient.
Auch existiere ein technisches System, das, selbst wenn alles Leben erloschen ist, einen
nuklearen Gegenschlag auslöse. Ein weiteres Beispiel ist eine Rede Putins, der mit
Dementieren und Eingestehen die Frage nach der russischen Militärpräsenz in der
Ostukraine in einem Schwebezustand hält. Als Propaganda eingesetzt werden zudem
monumentale Dokumentarfilme wie «Krim. Der Weg in die Heimat» (2015), aber
auch Filme der Populärkultur wie «Guardians», ein russisches Pendant zu «Avengers».
Russische Science Fiction Superhelden, vertreten durch diverse Ethnien der russischen
Föderation, verteidigen Russland gegen Angriffe von Aussen.
Nach Aussage des Referenten ist das bedingungslose Vertrauen der Russen in die
Medien von 38 (2012) auf 24 Prozent (2016) zurückgegangen, das bedingte Vertrauen
von 30 auf 36 Prozent gestiegen.
Einflussnahme im Ausland: Zu den wichtigsten russischen Medienportalen im Ausland

zählen RT (ehemals Russia Today), ein vom Staat finanzierter Auslandsfernsehsender,

das Nachrichtenportal Sputnik sowie «Russia beyond the Headlines», ein
Ableger der russischen Staatszeitung. Der 2005 gegründete RT gibt an, die russische
Sicht auf internationales Geschehen aufzuzeigen und ein Gegengewicht zu westlichen
Medien darzustellen. Dabei wird nur selten mit eklatanten Fake News gearbeitet, wie
kürzlich, als eine Demo in Barcelona zugunsten der Flüchtlinge als Anti-Flüchtlings-
Demo dargestellt wurde. Meist geht es um Selektion der Nachrichten oder es wird
suggeriert, dass der Zuschauer vom russischen Fernsehen bisher zurückgehaltene
Neuigkeiten erfährt. Beliebtes Mittel ist auch, westliche Statistiken als Grundlage zu
nehmen und sie anders zu interpretieren, wie zum Beispiel den EU-Barometer über die
Einstellung zur EU. So sieht nach russischer Auslegung eine Mehrheit der EU Bürger
die Zukunft der EU pessimistisch, während sie nach westlicher Interpretation einer
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positiven Entwicklung entgegengeht. Eine andere Strategie besteht darin, auf einen
Vorwurf hinzuweisen, um eben diesen Vorwurf ad absurdum zu führen.
Der russische Informationskrieg zeigt im Westen gewisse Erfolge. «Der antiwestliche,
wertkonservative russische Herrschaftsdiskurs stösst vor allem bei den äusseren Polen
des politischen Spektrums auf Resonanz.» Ulrich Schmid nennt bei den Rechten den
Front National mit Marie Le Pen sowie Oskar Freysinger und bei den Linken Sahra
Wagenknecht.

Veronika Feller-Vest

Patrick Wild, Egg
Glarner auf Ellis Island

Vortrag vom 14. März 2017 (606)

Der auf Glarner Familienforschung spezialisierte Freizeithistoriker Patrick Wild
referierte im Soldenhoffsaal in Glarus über die Einwanderungssammelstelle Castle Garden

in New York. Die kleine Insel im Hafengebiet von New York wurde früh zum
ersten Anlegehafen erklärt. Von 1855 bis 1890 war dort das erste offizielle
Immigrationszentrum der USA. Dieses wurde anschliessend auf Ellis Island verlegt und bis
1954 betrieben. Zwischen 1855 und 1890 wanderten acht Millionen Immigranten
über Castle Garden ein. Zahlenmässig an der Spitze standen die Deutschen, gefolgt
von Engländern, Iren und Schotten.
Auch aus der Schweiz kamen Einwanderungswillige. Zwischen 1847 und 1857
wanderte jeder zwölfte Glarner aus. Ursachen waren Bevölkerungsdruck, Armut und
Unterbeschäftigung, in den 1840er-Jahren auch die Landwirtschaftskrise. Zwischen
1803 und 1833 nahm die Bevölkerung um 10000 Personen zu. Bei den Auswanderern

handelte es sich um einfache Leute, häufig Landhandwerker und Bauern. In
den 1880er-Jahren emigrierten 82000 Schweizer in die USA, gleichviel wie in den 70
Jahren zuvor.
Die Auswanderer aus Glarus kamen oft vom Regen in die Traufe. Viele hatten ihr letztes

Geld für die Überfahrt ausgegeben und standen nun mittellos im fremden Land.
Manche Gemeinde suchte Randständige und Delinquenten loszuwerden, indem sie
die Überfahrtskosten übernahm, damit sie nicht länger Unterstützungsgelder zahlen
musste. 1844 wurde ein Auswanderungsverein gegründet, dem sich 15 evangelische
Gemeinden anschlössen. Er organisierte 1845 die Ausreise von 193 Glarnern nach
Wisconsin und die Gründung von New Glarus. Der Versuch, durch den Verein die
Kontrolle über die wilde Auswanderung zu gewinnen, scheiterte allerdings.
Der Einwanderungsprozess in die USA war streng geregelt und gut organisiert. 1890
hatte die Einwanderungsbehörde die Ankunft von 450000 Passagieren zu bewältigen;

365000 davon waren Immigranten. Bis 1875 war die Einwanderung ohne
Restriktion möglich, danach wurde zunächst Verurteilten und Prostituierten die Einreise
verwehrt, darauf sukzessive auch Kranken, Krüppeln und geistig Verwirrten. Als
Einreisegebühr wurden 50 Cents erhoben. Seit Beginn wurden sämtliche Immigranten

registriert. Das sogenannte Schiffsmanifest hielt Name, Alter, Geschlecht, Beruf,
Herkunft und Zielort fest. Diese Daten sind heute digitalisiert und somit für die
Forschung zugänglich.
Der Referent schilderte den Immigrationsprozess um 1870. Noch auf See überprüften
Offiziere des Boarding Departments die Verhältnisse auf dem Schiff und sortierten
Kranke aus. An Land wurden die Passagiere medizinisch untersucht und auch das

Gepäck wurde kontrolliert. Kranke durften nicht einreisen und wurden im Krankenhaus

auf Ward Island unter Quarantäne gestellt. Anschliessend wurden im Registration

Department die Personalien aufgezeichnet. Das Gepäck wurde gesondert aufbe-
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wahrt und, je nachdem ob die Passagiere mit der Eisenbahn Weiterreisen oder in New
York bleiben wollten, an die entsprechenden Stellen ausgeliefert. Den Ankommenden
standen auch drei autorisierte und von der Einwanderungsbehörde überprüfte
Wechselstuben zur Verfügung, in denen sie Gold oder Silber in Dollar tauschen konnten.
Eine spezielle Abteilung vermittelte Unterkünfte. Wie die Wechselstuben sollte sie die
Neulinge vor Betrügereien und Ausnutzung schützen. Eine Arbeitsvermittlungsbörse,
die Stellen im ganzen Land anzeigte, bot kostenlos ihre Dienstleistungen an.
1890 wurde Castle Garden geschlossen. Die heute auf dem Festland liegende Anlage
wurde später in den ursprünglichen Zustand als Festung zurückgebaut und dient seit
1946 als Castle Clinton National Monument als Gedenkstätte.
Patrick Wild erhält zahlreiche genealogische Anfragen. Familienforschung zählt in
den USA zu den beliebtesten Freizeitbeschäftigungen. Um den Forschern
Hintergrundwissen über den Kanton Glarus zu vermitteln, hat er eine Webseite eingerichtet
www.glarusfamiliytree.com. Zu einzelnen Stichworten hat er mit Illustrationen versehene

englischsprachige Texte verfasst. Die Webseite gibt Auskunft über die Geschichte
des Landes, die Geschichte einzelner Gemeinden und einzelner Familien, über das

Genealogienwerk von Johann Jakob Kubly-Müller, über die in den USA gegründeten
Siedlungen (New Glarus, New Bilten, New Schwanden, New Elm usw.) und über
bekannte Glarner. Eine Liste von empfohlenen Büchern und Artikeln sowie Angaben
über die Kontaktstelle für genealogische Anfragen vervollständigen die Informationsseite.

Veronika Feller-Vest

1415 — Das «meistunterschätzte Jahr» bekommt sein eigenes Buch

1352 trat Glarus nach alter Lesart der Eidgenossenschaft bei. Das Buch «1415 und die
Freiheit» verschiebt den Beginn der Glarner Souveränität um 63 Jahre. Und schreibt
die frühe Glarner Geschichte neu.
Die Gewissheiten aus dem Schulunterricht stösst «1415 und die Freiheit» gleich mal
um: Die Schlacht von Näfels 1388? Kein Freiheitskampf, sondern ein Fehdekrieg.
Der Beitritt des Glarnerlandes zur Eidgenossenschaft 1352? Ein «Zwischenspiel», aus
politischen Gründen 200 Jahre später zum Beitritt hochstilisiert.
2015 führte der Historische Verein des Kantons Glarus eine Tagung zum 600-Jahr-
Jubiläum der Reichsfreiheit des Glarnerlandes durch. Jetzt erscheint mit «1415 und
die Freiheit» ein dazugehöriger Tagungsband. Fünf Historiker und ein Rechtswissenschafter

befassen sich darin nochmals in sechs Aufsätzen mit der Geschichte des Kantons

Glarus. Auf 112 Seiten erzählt «1415» die Geburtsgeschichte des Glarnerlandes
als eigenständiger Ort neu.
An den Anfang der Eigenständigkeit des Landes Glarus stellt der Tagungsband das Titel
gebende Jahr 1415. Anders als etwa 1315 (Schlacht von Morgarten) und 1515 (Marign-
ano) sei diese Jahreszahl einer grösseren Öffentlichkeit unbekannt, schreibt Mitherausgeber

Rolf Kamm. Er nennt 1415 das «meistunterschätzte der genannten Jahre».
Was passiert damals? König Sigmund, Herrscher des Heiligen Römischen Reiches,
liegt mit den Habsburgern im Streit. Er stiftet eine Reihe Schweizer Orte an, den Aargau

von den Habsburgern zu erobern. Der König belohnt (oder besticht) seine Verbündeten

dafür reihenweise mit der sogenannten Reichsfreiheit. Unter den Empfängern
sind auch die Glarner, die mit einer Truppe an der Belagerung Badens teilnehmen.
Mit der Reichsfreiheit beendet der König formal alle Herrschaftsansprüche der
Habsburger im Glarnerland. Die Schlacht von Näfels hatte daran noch nichts geändert.
Erst jetzt untersteht das Land Glarus nur noch dem Herrscher des Heiligen Römischen

Reiches. Und darf erstmals gleichberechtigt mit den Eidgenossen über das
neueroberte Untertanengebiet herrschen. Glarus wird «nicht nur reichsfrei, sondern
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eben auch herrschaftsfähig», wie der bekannte Schweizer Historiker Thomas Maissen
schreibt. Ein Wendepunkt in der Glarner Geschichte - und «der entscheidende Ausweis

vormoderner Staatlichkeit».
«1415» stellt dieses «Geschenk eines fremden Fürsten» an den Anfang eines langen
Prozesses, an dessen Ende irgendwann das Glarnerland steht, das Teil der Schweiz
wird. Von den frühen wirtschaftlichen Umbrüchen im Glarnerland bis zu den
Verflechtungen der Politik über die Eidgenossenschaft hinaus zeichnet das Buch die
Glarner Geschichte nach. Nicht mehr als Befreiungskampf gegen die Habsburger,
sondern als Zusammenspiel von wechselnden Bündnissen, wirtschaftlichen Interessen
und Machtpolitik - alles mit offenem Ausgang. Das Buch geht der Frage nach, weshalb

das Glarnerland souverän blieb, während andere Orte wie etwa Winterthur ihre
Unabhängigkeit wieder verloren. Dabei versuchen die Autoren auch zu klären, was die
Menschen damals überhaupt unter Freiheit verstanden.
«Um einen Freiheitskampf ging es nicht», schreibt Maissen. «Dazu machte die
Geschehnisse erst Aegidius Tschudi (1505-1572) zwei Jahrhunderte später.» Dem
Glarner Politiker und Frühhistoriker ist ein eigener Aufsatz gewidmet.
Ein roter Faden fehlt konzeptbedingt bei den getrennt verfassten Aufsätzen. Einige
Aspekte bekommt der Leser mehrmals erzählt. Setzt man die Teile zusammen, gewährt
«1415» jedoch einen spannenden Einblick in einen vergleichsweise wenig erforschten
Nebenschauplatz der Schweizer Geschichte. Ein vergleichbares zeitgenössisches Buch
über die Glarner Geschichte auf diesem Forschungsstand findet man nirgends.
Fazit: eine schön gemachte Ubersicht mit vielen Bildern für Geschichtsinteressierte.
Vorkenntnisse sind nicht zwingend, aber empfehlenswert - auch wenn sie beim Lesen
vielleicht über den Haufen geworfen werden.

Ueli Weber

Exkursionen 2017

Die diesjährige Saisoneröffnung des GIW am 20. Mai stand für einmal auch Mitgliedern

des Historischen Vereins und des Glarner Wirtschaftsarchivs offen und war ein
voller Erfolg. Die Betriebsbesichtigung in der Firma Tschudi + Cie AG Feinpappen in
Netstal zeigte eindrücklich, was mit Pappe alles hergestellt werden kann und was es

braucht, damit ein Nischenbetrieb auf dem Markt bestehen kann.
An der Outdoor-Führung unter dem Titel «Arbeitsgeschichten rund um den
Dorfbach» konnte in Erfahrung gebracht werden, was und wie an dem für das Gewerbe
und die Industrie lebenswichtigen Nerv produziert wurde und welche Bedeutung der
Dorfbach von Netstal heute noch hat.
Die beiden Programme, die «übers Kreuz'» mit dazwischen liegendem Mittagessen
mitgemacht werden konnten, waren sehr gut besucht und zeigten, dass auch Einheimische

durchaus noch etwas Unbekanntes entdecken können.
Jacques Hauser

Am 16. September lud der Historische Verein auch Mitglieder des Glarner
Industrieweges (GIW) und des Gönnervereins des Glarner Wirtschaftsarchivs (GWA) zum
ganztägigen Ausflug ein; 37 Personen nahmen teil. Mit dem Reisebus der Autobe-
trieb Niederer AG ging die Fahrt aus dem Glarnerland über Zürich nach Ausflugsziel
Aarburg im Kanton Aargau. Für die Führung durch Altstadt und Burg empfing uns
Michel Spiess. Die Gemeinde Aarburg liegt an der Aare, umgeben von den
Nachbargemeinden Ölten im Nordwesten, Starrkirch-Wil im Nordosten, Oftringen im Osten
und Rothrist im Süden.
Das Landschaftsbild wird geprägt durch einen schmalen, steil aufragenden Felssporn,
der bis an das Flussufer der Aare reicht. Schon in römischer Zeit führte eine Strasse
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Prächtige Aussicht erwartet die Teilnehmer des Ausfluges aufder Festung Aarburg. (Foto Vreni Schiesser)

vom Raum Ölten über Aarburg nach der Zentralschweiz. Auf diesem Felssporn steht
heute die Festung, die Aarburg. Wann sie errichtet wurde, ist nicht bekannt, sie wird
schon im Jahre 1123 erstmals urkundlich erwähnt, als Besitz der Grafen von Frohburg.

Von der Burg aus wurde das Amt Aarburg verwaltet, das den westlichen Teil des

heutigen Bezirks Zofingen umfasste, allerdings ohne die Stadt Zofingen selbst. 1299
verkauften die Frohburger Burg und Amt Aarburg an die Habsburger. Die Siedlung
am Fuss der Festung wird erstmals 1330 als Stadt erwähnt Aufgrund archäologischer
Funde entstand diese wahrscheinlich um 1312. Die Aarburger lebten hauptsächlich
von den Zolleinnahmen, die der Handel auf der Gotthardroute einbrachte. 1361
wurde ein kleiner Hafen errichtet. Die Flussschifffahrt erlangte in der Folge grosse
wirtschaftliche Bedeutung, vor allem im 17. und 18. Jahrhundert.
Nach einer kurzen Belagerung eroberten die Berner das Städtchen am 20. April 1413.
Ab 1416 residierte auf der Burg der Landvogt des Amtes Aarburg. Die Burg wurde
im 16. und 17. Jahrhundert zur Festung ausgebaut, um die Verbindung zwischen den
reformierten Orten Bern und Zürich ab der engsten Stelle des bernischen Herrschaftsgebietes

vor Angriffen der katholischen Nachbarn zu schützen.
Am 10. März 1798 nahmen die Franzosen Stadt und Festung kampflos ein. Das Amt
Aarburg wurde aufgelöst und die regionalen Verwaltungsaufgaben innerhalb der
neuen Helvetischen Republik wurden von Zofingen übernommen.
Der neu geschaffene Kanton Aargau übernahm 1804 die Festung, die zunächst als

Gefängnis und Zuchthaus diente. Seit 1893 ist hier das Kantonale Erziehungsheim
untergebracht. Sehr interessant ist die ehemalige Wasserversorgung in der Festung. Da
auf dem Felssporn keine Quellen vorhanden sind, wurde das Wasser aus Regenwasser

gewonnen. Dazu wurde ein Wasserspeicher von zirka 4 Meter Durchmesser und einer
Tiefe von 44 Metern in den Turm eingebaut, in den das aufdie Bedachungen gefallene
Wasser geleitet wurde.
Die Besichtigung dieser Anlage war sehr aufschlussreich - das viele Treppensteigen für
einige etwas anstrengend - und dauerte bis zum Mittag. Im Gasthaus Bären kehrten
wir ein und nach wohlverdienter Rast ging es am Nachmittag weiter nach Schönen-
werd.
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Hier besuchten wir das Ballyana, das Schuhmuseum der ehemaligen Schuhfabrik

Bally. Bei der Besichtigung erhielten wir Einblick in die Schuhproduktion der
1851 von Carl Franz und Fritz Bally gegründeten Fabrik. Viele der damals benutzten
Maschinen sind ausgestellt und wurden während unseres Rundgangs kurz in Betrieb
gesetzt. 1942 wurde das ehemalige Wohnhaus «zum Felsengarten» durch die Familie
Bally in ein Schuhmuseum umgewandelt. 1976 zogen sich die letzten Nachkommen
der Familie Bally aus der Firma zurück. Das Stammhaus der Schuhfabrik in Schönen-
werd wurde 1990 geschlossen und somit die Produktion eingestellt.
Nach diesem Besuch ging es auf die Heimfahrt ins Glarnerland.
Für die gute Organisation dieses Ausfluges danken wir unserem Vorstandsmitglied
Susanne Peter-Kubli.

Mathias Kamm
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WEITERE TÄTIGKEITEN IM DIENST DES HISTORISCHEN ERBES

Aus dem Tätigkeitsbericht des Departements Bildung und Kultur

Das kulturelle Profil des Kantons unter der Lupe:
Der Kanton Glarus erarbeitet ein Kulturkonzept. Dieses soll als Richtschnur dienen
für gezieltes kulturpolitisches Handeln in der Erhaltung, Förderung und Vermittlung
der reichen und vielfältigen Kultur des Glarnerlandes. Doch wie lässt sich das kulturelle

Leben im Kanton beschreiben? Wie beurteilen die Kulturschaffenden und die
Kulturveranstalter ihre Situation selber? Was ist ihnen wichtig, wonach richten sie ihr
Angebot aus und wo sehen sie Handlungsbedarf?
Zu den grössten Kulturinstitutionen und -Veranstaltern mit über 5000 Besuchern
bzw. Gästen pro Jahr gehören die Bibliotheken Glarus Nord, die Landesbibliothek,
das Kulturzentrum Holästei, die Glarner Älpler- und Bauernchilbi in Linthal, das

Stadt-Openair Sound of Glarus und der Freulerpalast mit dem Museum des Landes
Glarus. Uber 2000 Interessierte erreichen die Lesungen von Baeschlin littéraire, die
Harmoniemusik Glarus, die Kulturgesellschaft, das Kunsthaus Glarus, der Zirkus
Mugg und das Orchester Con Brio. Zu über 60 Prozent sprechen die Veranstalter über
30-Jährige an, nur ein Viertel ihres Angebots ist auf Kinder und junge Erwachsene
ausgerichtet. Gut die Hälfte der kulturellen Angebote wird vom lokalen und regionalen

Publikum besucht, während bei rund einem Drittel der Veranstaltungen das
Publikum aus dem ganzen Kanton und von weiter her anreist.

Zunehmende Konkurrenz um Fördergelder
Etwa die Hälfte der Kulturanbieter richtet sich gemäss eigenen Angaben auf die Pflege
traditioneller Werte aus. Gut ein Viertel hat Neues oder aktuelle Themen im Fokus,
und ein Viertel bezeichnet sich als «breit ausgerichtet». Je ein Drittel der Veranstalter
hat «traditionelle, konsumorientierte, gemütliche Ausgänger», «moderne, anspruchsvolle

Kulturinteressierte» oder kein spezifisches Zielpublikum im Auge. Die meisten
Kulturschaffenden und Veranstalter sind in der Sparte «Musik» aktiv (70 %), am
zweithäufigsten ist das Angebot in den Sparten «Kulturgut und kulturelles Gedächtnis» und
«Heimatpflege, Brauchtum» (je 45 %), gefolgt von «Literatur» mit durchschnittlich 35
Prozent der Angebote, und «Film», «Bildende Kunst» und «Theater» mit je 30 Prozent.
Die grössten Herausforderungen liegen im immer grösser werdenden Kulturangebot
bei gleichzeitig schwindender Aufmerksamkeit des Publikums und der Medien. Diese
Entwicklung werde verschärft durch eine zunehmende Konkurrenz um Fördergelder
sowie die steigenden Erwartungen des Publikums an die Professionalität des
Dargebotenen auf der einen und der sinkenden Bereitschaft zum freiwilligen Engagement
auf der anderen Seite.

Handlungsbedarfbei Koordination, Vermittlung und Vernetzung
Die herausragende Stärke des Kantons ist die kulturelle Vielfalt mit einem breit
gefächerten Angebot. Dieses wird hauptsächlich von Kulturschaffenden getragen, die sich
freiwillig und ehrenamtlich in Vereinen engagieren und jährlich 200 bis 500 Besucher
erreichen. Tendenziell sind die kulturellen Angebote eher auf Erwachsene und auf die
Pflege traditioneller Werte sowie auf Unterhaltung ausgerichtet. Die experimentelle,
anspruchsvolle, innovative Kunst und Kultur ist weniger ausgeprägt als die Förderung
von Klassik und Bildender Kunst. Am meisten Handlungsbedarf sehen die
Kulturschaffenden bei der zu geringen Sichtbarkeit und Koordination des kulturellen Angebots,

bei der publikumsgerechten Kunst- und Kultur-vermittlung und der besseren

Vernetzung mit den touristischen Angeboten.
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Landesbibliothek ist kompetenter Ansprechpartner beim Thema E-Reader
Bereits seit fünfJahren leihen Kundinnen und Kunden der Landesbibliothek über die
Digitale Bibliothek Ostschweiz (www.dibiost.ch) kostenlos digitale Medien (eBooks,
ePaper, eAudio, ePaper) aus. Inzwischen beteiligen sich rund 170 Bibliotheken an
diesem Verbund, der Zugriff auf rund 100000 digitale Medien ermöglicht. Die
Landesbibliothek ermöglicht es, einen E-Reader für vier Wochen im Alltag zu testen. Wer es

genauer wissen wollte, konnte sich zudem an einer von sechs Einführungen zeigen
lassen, wie man Titel aus der Dibiost aufeinen E-Reader oder aufein Tablet herunterlädt.
Die Ausleihen bei der Dibiost stiegen im letzten Jahr denn auch um fast 60 Prozent
auf 10388. Wer Bücher lieber auf Papier liest, findet natürlich weiterhin ein aktuelles
Medienangebot vor Ort. Insgesamt wurden 2016 rund 210000 Medien ausgeliehen,
das ist ein Plus von 27 Prozent gegenüber dem Vorjahr.

Vorarbeiten für die Einführung eines digitalen Langzeitarchivs
Das Archivinformationssystem CMI Star, welches dem digitalen Langzeitarchiv als
Verzeichnis dienen wird, wurde in das neue CMI Star Basismodell migriert. Bei der
Migration mussten rund 320'000 Archivobjekte in eine neue Datenstruktur
übernommen werden. Zudem mussten sämtliche Felddefinitionen und Layouts überprüft
und angepasst werden. Für das System der Geschäftsverwaltung, welches den
Hauptlieferanten des digitalen Langzeitarchivs darstellt, wurden umfangreiche Tests neuer
Versionen durchgeführt. 2017 werden alle Benutzer in der aktuellen Version geschult
und die 16 produktiven Mandanten werden auf den neuesten Stand aktualisiert. Um
die Geschäftsverwaltungslösung an das künftige digitale Langzeitarchiv anbinden zu
können, muss diese auf den neuesten Stand gebracht und zusätzliche Module (Life-
Cycle und Passivierung) müssen eingeführt werden.

Zielkonflikte beim Denkmalinventar
Nach Abschluss der Inventarisierung der schützenswerten Bauten des Kantons Glarus
und hinsichtlich des Inventarbeschlusses durch den Regierungsrat verlangte der Landrat

in einer Motion anfangs 2016 eine Reduktion der Anzahl vorgeschlagener Bauten.

Die Stossrichtung der Motion ist eine «Verschlankung» des Inventars. An einer
vom Glarner Architekturforum veranstalteten Podiumsdiskussion mit Vertretern der
Bauwirtschaft, der Gemeinden, der Denkmalpflege und des Heimatschutzes wurden
die unterschiedlichen Sichtweisen auf das baukulturelle Erbe diskutiert. Dabei kamen
auch die Zielkonflikte zur Sprache, in denen sich die Denkmalpflege mit dem Inventar

der schützenswerten Bauten befindet: Der politische Wille und gesetzliche Auftrag,

die Bau- und Kulturdenkmäler zu schützen auf der einen Seite. Dies erfordert
eine Inventarisierung der Bauten nach fachlichen Kriterien. Und der Grundsatz der
Eigentumsfreiheit, das Streben nach wirtschaftlicher Entwicklung und unternehmerischem

Handeln auf der anderen Seite. Dieses verlangt möglichst geringe Einschränkungen

der Verfügungsfreiheit an Bauten, Grund und Boden. Als Fazit der Tagung
ergab sich, dass Denkmalpflege und wirtschaftliche Entwicklung keine natürlichen
Gegensätze sind, sondern sich mit guten städtebaulichen Konzepten und dem Wissen
und Können von Architekten durchaus unter einen Hut bringen lassen. Gleichzeitig
wurde die Überarbeitung des Inventars mit dem Ziel der quantitativen Reduktion
vorangetrieben.

Archäologisches Fundstelleninventar am Anfang
Das «archäologisches Fundstelleninventar» soll dereinst diejenigen Orte auflisten, an
denen Relikte aus unserer Vergangenheit zum Vorschein kommen könnten. In einer
ersten Etappe werden anhand verschiedenster Informationsträger wie Bodenfunde,
Dokumentationen, Forschungsberichte, Fotografien und Luftbildkarten Fundereignisse

aufgenommen sowie Fundstellen erfasst. In den folgenden Etappen müssen die
Informationen ausgewertet und die zukünftig wichtigen Fundstellen präzisiert wer-
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den. Ziel ist es, archäologische Überraschungen bei Bodeneingriffen zu vermeiden.
Gleichzeitig gilt es, ein Konzept zu entwickeln, wie unsere gemeinsame archäologische
Vergangenheit vor unbesehener Zerstörung bewahrt werden kann.

Fritz Rigendinger

Museum und Galerie Weesen

Zu Beginn des Jahres 2016 war im Museum noch die Sonderausstellung «Maler und
Karikaturist Fritz Boscovits» zu sehen. Dann richteten wir die Ausstellung «Das Fahrrad

— Geschichte und Geschichten» ein. Wir hatten sie geplant, schon bevor es hiess,
dass die Tour de Suisse in Weesen Halt machen würde. Am 16. Juni war der Tross
in Weesen. Das OK Weesen organisierte für die Schulen von Amden und Weesen
verschiedene Posten zum Thema Velo. Einer davon war unser Museum. 194 Schüler
kamen am Vormittag in Gruppen und wurden durch die Dauerausstellung und durch
die Fahrradausstellung geführt. Da möchte ich Hanspeter Jörg, Johanna Widmer,
Peter Gugelmann und Ernst Reinhardt danken, die bei diesem Grosseinsatz mithalfen.
Am frühen Nachmittag besuchte auch das OK Weesen/Amden mit allen Helfern aus
Weesen und Amden die Ausstellung. Mitte Oktober, wenn die Velorennfahrersaison
sich dem Ende zu neigt, wurde diese Ausstellung abgeräumt. Die Verantwortlichen
des Velomuseums Rehetobel, aus dem wir neun historische Fahrräder gemietet hatten,
holten diese wieder ab. Auch die drei Leihgaben der Gebrüder Fritz und Jakob Egger
fanden den Weg nach Rehetobel, wo sie nun würdig aufbewahrt werden. Die
Velolampensammlung wurde vom Verantwortlichen des Handwerkermuseums Endingen
abgeholt. Aufdiese Weise bleibt die Sammlung von Jean Hämmerli erhalten. Hochrad
und Holzrad hängen wieder in unserem Lager. Die Rennräder stammten von einem
Sammler aus Wik Hier möchte ich Ruedi Kamm danken, der uns seinen Renault
Espace für den Transport zur Verfügung stellte.
Ab 29. Oktober belebten Collagen von Felix Grossenbacher unser Museum Zu dieser
Ausstellung kamen wir, weil Dr. Stefan Paradowski für die Herausgabe seines kleinen
Buches «Eruption farbmächtiger Collagen» einen Ort für die entsprechende Ausstellung

suchte. Um einen finanziellen Beitrag von Südkultur zu erhalten, musste der
Museumsverein gemeinsam mit Stefan Paradowski als Herausgeber auftreten. Das
Buch ist für Fr. 20 im Museum erhältlich.
Als Begleitanlass fand am 27. November eine Matinée mit Apero im Dominikussaal
statt. Es war die Première des Films über Felix Grossenbacher und eine Führung durch
die Ausstellung geplant. Es kamen über 80 Personen, so dass wir zwei Gruppen machen
mussten. Filmemacher Alex Zimmermann ist ein Selfmademan mit Talent. Er hat im
Januar den Kultur-Förderpreis der Gemeinde Glarus Nord in Empfang nehmen können.
Am 9. November starteten wir mit dem «Abenteuer im Museum». Das Detektivspiel
wurde von MUSA, dem Verband St. Galler Museen konzipiert. Für jedes Museum,
das mitmacht, wir waren das 10., steht am Anfang des Entdeckungsspiels eine eigene
Geschichte. Isabelle Gasser hat die Geschichte für unser Museum geschrieben. Kinder
können mit ihren Eltern oder anderen Begleitpersonen das Museum auf spielerische
Weise entdecken. Die Kleingruppe wird am Empfang mit Begleitheft und Bleistift
ausgestattet und dann kann es auch schon losgehen. Elf Fragen rund um die
Ausgestellten Objekte der Dauerausstellung sind zu beantworten. Es wird gerätselt, studiert
und kombiniert. Wer am Schluss das richtige Lösungswort hat, darf etwas Kleines aus
der Schatzkiste mit nach Hause nehmen.
Wir hatten Familien für den Eröffnungstag eingeladen. Es tummelten sich 22 Kinder
und 11 Erwachsene fröhlich an diesem Mittwochnachmittag im Museum. Ich danke
Isabelle für Ihren grossen Einsatz bei diesem Projekt und muntere alle Eltern und
Grosseltern mit ihren Kindern und Enkelkindern dieses Abenteuer zu erleben.
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896 Personen besuchten 2016 das Museum & Galerie Weesen, die Vernissage-Besu-
cher nicht mitgezählt. Die Besucher wurden von 15 Betreuerinnen und Betreuern
nebst einem Teil des Vorstands empfangen. Ihnen sei hier ein grosser Dank für ihre
wertvolle, regelmässige, uneigennützige Arbeit ausgesprochen. Im Jahresvergleich
zeigt die Grafik einen regelmässigen Anstieg der Besucherzahlen, mit Ausnahme der
zwei überragenden Ausstellungsjahre 2011 mit Max Bolliger und 2015 mit Kräuterpfarrer

Künzle. Es ist aber wir nicht ausser Acht zu lassen, dass 2016 fast die Hälfte der
Besucher, vor allem wegen der Tour de Suisse und der Grossenbacher-Matinée, von
einem Gratiseintritt profitieren konnten.
Der Vorstand traf sich zu vier protokollierten Sitzungen. Dazu kamen drei ebenfalls
protokollierte Sitzungen der Planungsgruppe für die kommende Sonderausstellung
«500 Jahre Reformation». Sehr vieles wurde zwischendurch mit Mail-Verkehr besprochen

und erledigt. Es wurden zwei Anlässe von regionalen oder kantonalen
Kulturorganisationen von einer Delegation des Vorstands besucht. Insgesamt wurden vier
Führungen durchgeführt.

Geneviève Schneeberger

Museum des Landes Glarus — Freulerpalast

Aktivitäten: Das Museumsteam nutzte mit der neusten Sonderausstellung die
reichhaltige Museumssammlung und stellte einmal mehr unter Beweis, dass im Depot
aufbewahrte Sammlungsteile nicht für immer für die Öffentlichkeit verschwunden
sind. Im Gegenteil: Die Erhaltung von Kulturgütern ist eine der Hauptaufgaben eines
Museums, auch wenn diese für einige Zeit in den Lagerräumen den Blicken des
Publikums entzogen sind. Die Ausstellung «Käppi, Kutte, Krinoline — Kleidung als
Statement» präsentierte zahlreiche Spitzenstücke aus der Sammlung. Einige davon werden
auch nach Ende der Sonderausstellung weiterhin zu sehen sein, denn sie wurden in
die Dauerausstellung integriert. Die Ausstellung befasste sich mit der Bedeutung der
Kleider und zeigte an vielen Beispielen, was Kleidung über die Träger aussagt. Da die
Ausstellung wie üblich nicht nur eine Schau längst vergangener Zeiten war, sondern
auch aktuelle Stücke zeigte, durfte das Museum von einer grossen Zahl von Leihgebern

Kleider ausleihen. Diese ergänzten die Museumsstücke hervorragend. Die
Ausstellung kam bei den Besucherinnen und Besuchern gut an. Vor allem die Kostüme,
welche man anprobieren konnte, waren hochwillkommen und bescherten manch heitere

Momente.
Begleitend zur Sonderausstellung wurde ein reichhaltiges Rahmenprogramm auf die
Beine gestellt. Es startete mit der Ausstellungsvernissage, welche mit einer Modeschau
von Schülerinnen der Modeco bereichert wurde. Es folgte ein Vortrag von Berti Cat-
taneo zu den verschiedenen Formen der Glarner Tracht. Ein weiterer Vortrag widmete
sich der Slow Fashion, eine Bewegung, die sich für umweltbewusstes Einkleiden bzw.
Kleiderproduktion einsetzt. Zwei öffentliche Führungen durch die Sonderausstellung
wurden veranstaltet, wobei die eine speziell auf sehbehinderte Menschen ausgerichtet
war. Kinder kamen an zwei Veranstaltungen zum Zug. Bei der einen durften sie sich
verkleiden und bekamen von Mitarbeiterinnen von Coiffeur Dätwyler schöne Frisuren

geflochten und bei der anderen führte das Figurentheater Samt & Sonders das
Stück «Des Kaisers neue Kleider» auf.
Schliesslich durften die Teilnehmerinnen des Hut-Workshops mit der Modistin
Verena Philipp ihre zu ihnen passenden Kopfbedeckungen herstellen.
Auch 2016 beteiligte sich das Museum am Schweizer Museumstag. Die Leiterin
Bildung und Vermittlung, Danièle Perrin, organisierte mit einer Tanzpädagogin
Mitmachtänze und führte anschliessend durch die Sonderausstellung. Zum ersten Mal
organisierte das Museum auch ein Angebot anlässlich des Schweizer Denkmaltages.
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Gärten waren das Grundthema — da passte der Barockgarten des Museums perfekt
dazu. Auch dafür stellte Danièle Perrin ein ansprechendes Programm zusammen.
Für Kinder bietet das Museum seit 2016 ein neues Gefäss an: Sie können ihren
Geburtstag im Freulerpalast feiern. Während zwei Stunden dürfen sie zusammen
mit ihren Freunden mit der Museumspädagogin Daniela Wäger feiern, wobei der
Geburtstagskuchen natürlich nicht fehlen darf Das Angebot lief gut an, es durften
schon einige Geburtstagskinder ihren speziellen Tag im Museum geniessen.
Sammlungseingänge una -nutzung: Auch 2016 fanden — angeregt durch die Sonderausstellung

- wiederum einige Kleidungsstücke Eingang in die Sammlung, darunter ein
Hochzeitskleid und ein seltener Zweispitz aus der Zeit der Helvetik. Sie ergänzen die
mittlerweile sehr reichhaltige Textilsammlung in beachtenswerter Weise. Eine umfangreiche

Sammlung von Posamenten und Spitzen der Posamenterie Trümpy+Co. Glarus
ist ebenfalls dazu zu zählen. Angekauft wurde ein Toggenburger Schrank aus dem
Jahr 1789, welcher nun im zweiten Obergeschoss in der Dauerausstellung zu sehen ist.
Ein wertvoller silberner Fussbecher wurde dem Museum geschenkt und einige Dokumente

wie historische Fotografien oder ein Verzeichnis der Wirtshausverbote von 1911

— Objekte, die für ein historisches Museum wichtige Zeugen vergangener Zeiten sind.
Ein Reisekoffer des Schriftstellers Kaspar Freuler und alte Schul-Schiefertafeln sowie
einige Kuriosa durften ebenfalls als Donationen entgegen genommen werden.
Die Museumskommission bedankt sich bei den Donatoren des Jahres 2016: Dorli
Blesi-Wick, Schwanden; Andreas Bucher, Cologny; Walter Bürer, Reichenburg; Eva
Carmenati, Mollis; Leni Eberhard-Müller, Niederurnen; Gefängnis Glarus; Urs Heer,
Glarus; Rolf Kamm, Glarus; Kantonsspital Glarus; Liliane Masanti-Michel, Schwanden;

Jürg A. Meier, Zürich; Katharina und Karl Rechsteiner-Tromp, Zizers; Hélène
Sagne, Bäch; Jean-Claude Stricker, Glarus; Trachtenkommission Glarus; Andrea R.

Trümpy, Glarus; Babette Trummer-Elmer, Näfels; Josef Tschudi, Sihlbrugg.
Museumsbetrieb: Während der 8-monatigen Öffnungszeit besuchten 7387 Personen
(2013: 5093) das Museum. Die Zahl der erwachsenen Einzelbesucher betrug 1740
Personen (967). Verglichen mit dem Besuchertotal stieg der prozentuale Anteil mit
23,6 % (19,0 %) wieder an. Die Anzahl der Gesellscharten war mit 1148 (1133) fast
gleich gross wie im Vorjahr. Im prozentualen Anteil lagen die Gesellschaften mit 15,5
% (22,2 %) jedoch tiefer als im Vorjahr. Der Anteil der Kinder fiel mit 5,3 % (4,4 %)
wieder höher aus als ein Jahr zuvor. Die Anzahl der Glarner Schulklassen stieg auf 449
(143) und lag sogar doppelt so hoch wie 2014. Bei den ausserkantonalen Schulklassen
blieb die Zahl mit 154 (151) Schülern etwa gleich. Prozentual auf das Besuchertotal
gerechnet fiel der Anteil der Schulklassen im Berichtsjahr mit 8,2 % (5,8 %) dank der
Glarner Klassen höher als im Vorjahr aus. Die Zahl der Gäste, die das Museum gratis
besuchten, betrug 3452 Personen (2462) - mit prozentualem Anteil von 46,8 % (48,3
%). Schliesslich Hessen sich 88 Gruppen (65) durch das Museum führen.
Nach den tiefen Besucherzahlen von 2015 durften sich die Museumsverantwortlichen
im Berichtsjahr wieder über gestiegene Besucherzahlen freuen. Sie bewegten sich im
ähnlichen Rahmen wie in den anderen Jahren mit Sonderausstellungen. Nur in der
Kategorie der Gesellschaften sanken die Zahlen weiter. Da wird es nötig sein, verstärkt
Werbung zu machen.
Administration und Verwaltung: 2016 gab es in der Zusammensetzung des Museumsteams

grosse Veränderungen. Wegen der Pensionierung des langjährigen Hauswartes

Hermann Hess musste ein neuer Hauswart und ein Team für die Betreuung des

Empfangs gesucht werden. Mit Ernst Gallati stellte die Stiftung für den Freulerpalast
einen neuen Hauswart ein, der sich um alle Belange rund um das Gebäude und um die
Raumvermietung kümmert. Den Museumsempfang betreuten Christina Peege,
Jacqueline Fischli, Gabriela Marty und Ramona Landolt. Für die Aufsicht durfte sich das
Museum über das gleich gebliebene Team freuen. Die beiden Museumspädagoginnen
Agnes Müller und Sarah Violetti verliessen das Museumsteam Anfang Jahr, da sie sich
beruflich neu orientierten. Sie wurden durch Danièle F. Perrin ersetzt, die seit Anfang
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Jahr für den Bereich Bildung und Vermittlung zuständig ist. Im Herbst bekam sie von
Daniela Wäger Unterstützung, welche die Kindergeburtstage durchführt.
Im April musste sich das Museum aus finanziellen Gründen von Leonie Meier trennen,

die im Vorjahr als Sammlungsleiterin angestellt wurde. Sie konnte jedoch bis
Ende September mit einem 20%-Pensums in der Sammlungsinventarisierung
weiterbeschäftigt werden. Die Stelle der Sammlungsleitung bleibt bis Anfang 2017 vakant.
Die Aufgaben im Sammlungsbereich wurden während dieser Vakanz von der
Museumsleiterin übernommen. Bei der Inventarisierung wurde sie neben Leonie Meier
noch von Peter Roth und Laura Oberhänsli unterstützt, welche ein Praktikum im
Bereich Sammlung absolvierten.
Die Museumsleiterin Susanne Grieder wird Ende Mai 2017 das Museum verlassen.
Deshalb kümmerte sie sich neben den Tagesgeschäften und der Planung der
Aktivitäten für die erste Saisonhälfte des kommenden Jahres mit der Vorbereitung einer
reibungslosen Stellenübergabe. Delegierte des Stiftungsrates und der Museumskommission

befassten sich mit der Suche nach einer geeigneten Nachfolge.
Susanne Grieder

Ortsmuseum Glarus Nord, Mollis

Das Jahr war eher ein ruhiges Jahr und wir konnten die Kommissionsgeschäfte in zwei
Sitzungen bewältigen. So haben wir uns wieder vermehrt den Archivarbeiten gewidmet

und in den Ausstellungsräumen wurde die Beleuchtung umgerüstet auf LED. Im
Archiv sind neue Gegenstände aufgenommen worden, und die Postkarten-Sammlung
wird laufend im Computerprogramm verwaltet und weitergeführt. Das Archiv auf
dem Estrich wird zur Zeit kontrolliert und gereinigt. Die Planung und Vorbereitungen

für die neue Ausstellung über den Astrophysiker und Raketenforscher Fritz Zwi-
cky laufen auf Hochtouren.
Jährlich treffen sich die Museen der Region Sarganserland-Walensee, Glarnerland und
Linthgebiet zum Erfahrungsaustausch und gemütlichen Beisammensein. Dieses Jahr
findet der Anlass im Ortsmuseum Mollis statt.
Trägerschaft des Ortsmuseums ist die politische Gemeinde Glarus Nord. Damit gewährleistet

sie einen wertvollen Kulturbeitrag für alle Kulturinteressierte. Vielen Dank!
Leider haben wir sehr wenige Spontanbesucher. Das Museum erfreut sich zunehmender

Beliebtheit als Treffpunkt für Klassenzusammenkünfte, Apéros, Vereinsanlässe
und Gruppenführungen.
Ich bedanke mich ganz herzlich bei meinen langjährigen Teamkollegen für den
unermüdlichen Einsatz und die unkomplizierte und angenehme Zusammenarbeit und
freue mich auf die weiterhin freundschaftliche Zusammenarbeit.

Marianne Nef

Anna Göldi Museum in Glarus-Ennenda

Am 20. August 2017 wurde das Anna-Göldi-Museum im Hänggiturm in Glarus-
Ennenda in Betrieb genommen. Damit verfügt der Kantonshauptort über eine neue
kulturelle Attraktion mit nationaler Ausstrahlung. Zugleich konnte für den Hänggi-
urm, Aushängeschild der glarnerischen Textilindustrie, eine sinnvolle Lösung gefunden
werden. Der Museumseröffnung gingen auf mehreren Ebenen intensive Projektarbeiten

voraus, die fast drei Jahre dauerten. Der Kanton leistete eine Anschubfinanzierung,
und auch die Gemeinde Glarus beteiligte sich am Projekt. Doch den weitaus grössten
Teil von rund 800000 Franken hat die Anna-Göldi-Stiftung aus privaten Mitteln
aufgetrieben. Im Mittelpunkt der von der raumprodukte GmbH in Zürich in Zusammen-
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arbeit mit einem Fachgremium realisierten Ausstellung steht der Göldi-Prozess vom
Jahr 1782, der als «Justizmord» und «letzter Hexenprozess» in die Geschichte einging.
Rundherum gruppieren sich verwandte Themenfelder, so auch solche, die sich mit der
Entwicklung der Menschen- und Grundrechte bis zur heutigen Zeit befassen.

Fridolin Elmer

Verein für Geschichte und Kultur um Schwanden (gukum)

Die Electrolux schenkte 2015 der Stiftung Pro Schwanden und Umgebung eine
einmalige Sammlung von historisch wertvollen Therma Haushaltgeräten. Die Sammlung
dokumentiert 100 Jahre Entwicklungsgeschichte elektrischer Haushaltgeräte und
repräsentiert ein bedeutendes Stück Schweizer Wirtschafts- und Designgeschichte.
Die Stiftung Pro Schwanden erstellte in Zusammenarbeit mit dem Glarner
Wirtschaftsarchiv (GWA) ein Inventar der wertvollen Geräte. Auch die etwa ein Dutzend
Therma-Objekte aus der Sammlung des Dorfmuseums Pulverturm wurden inventarisiert.

Die schriftlichen Quellen aus über 100 Jahren Therma-Geschichte befinden
sich nun im GWA.
Der Verein gukum übernimmt, mit Unterstützung ehemaliger Therma-Mitarbeiter,
die Aufgabe, vorerst ein Schaulager und mittelfristig eine Ausstellung für diese einmalige

Sammlung zu gestalten. (Weitere Informationen unter www.gukum.ch)
Thomas Schätti

Glarner Wirtschaftsarchiv (GWA) Schwanden

Jahresziel des GWA war, in möglichst vielen Archivbereichen die Archivierung abzu-
schliessen. gelungen ist dies für das Archiv der ehemaligen Firma Gebrüder Streiff in
Glarus, deren Geschäftstätigkeit über 130 Jahre nun im GWA dokumentiert ist. - Im
Archivbereich der Firma Blumer konnte ein grosser Teil der wertvollen Musterbücher

gereinigt, erfasst und für die definitive Lagerung vorbereitet werden. Ergänzt
durch gleichzeitig archivierte Firmenbücher mit Verkaufsunterlagen sowie durch die
Betriebsgeschichte des 19. Jahrhunderts ergaben sich interessante Einblicke in die
Handelstätigkeit und in die Vielfalt der Muster je nach Destination. Im Archivbereich
der Firma Therma übernahm das GWA einen zusätzlichen Spezialauftrag: Mitarbeiterinnen

fotografierten und erfassten die Therma-Geräte des von der Stiftung Pro
Schwanden neu eingerichteten Schaulagers in einem ehemaligen Therma-Gebäude in
Schwanden, so dass nun alle Informationen über Firmenakten und Geräteproduktion
der Therma im GWA zusammengefasst sind und in Kürze einsehbar sein werden.
Gleichzeitig wurde im GWA die elektronische Erfassung auf das neue Basismodell
CMI STAR aufdatiert und weiter verbessert.
Zum zweiten Mal stellte das GWA den Hänggiturm für eine internationale
wissenschaftliche Tagung zur Verfügung, diesmal für die «Glarner Tuchgespräche» über
Kunst und Geschichte des Glarner und europäischen Zeugdrucks am 2./3. Juni. Die
Betreuung der Tagung beanspruchte viel Arbeitskraft, verschaffte aber dem Team
GWA auch sehr wichtige Kontakte zu Referenten und Referentinnen aus dem Ausland
und aus der Schweiz. Bleibenden Wert hat der von Reto D. Jenny, Comptoir D. Jenny
& Cie. in Ennenda, gestaltete Tagungsband, an dem das GWA mitarbeitete.
Intensiv setzte sich das GWA dafür ein, dass in einem neuen Zürcher Lehrmittel nicht
einseitig ein düsteres Bild von früheren und aktuellen Entwicklungen im Glarnerland
vermittelt wird. Besucher und Besucherinnen erhalten im GWA stets auch Einblick
in sehr positive Akzente, denn es gehört ja zu den Zielsetzungen eines Wirtschaftsarchivs,

die Bedeutung mutiger unternehmerischer Innovation und den Wert indus-
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trieller Kulturgüter aufzuzeigen, was im Glarnerland ja wirklich möglich ist. Eine
Gymnasialklasse aus Winterthur, die für eine ganze Studienwoche ins GWA kam,
spannende Archivarbeit kennen lernte, eigene Forschungen zur Gemeindefusion und
zu neuen Firmengründungen betrieb und inspiriert von kunstvollen Musterbüchern
im Hänggiturm selber Tücher malte, fuhr mit einer anderen Vorstellung von
«Glarnerland» neim.

Sibyll Kindlimann

Museum Pulverturm, Schwanden

Im Dorfmuseum Pulverturm Schwanden gab es neben der ständigen Ausstellung eine
Foto-Ausstellung mit dem Thema «Glarus Süd in alten Ansichten» zu sehen: Der
Fotoverlag Gross in St. Gallen verfügt über einen riesigen Fundus an Ansichtskarten aus
den Jahren um 1920 bis etwa 1960. Im Zuge der Archivräumung des Verlages wurden
alle drei Gemeinden bezüglich des Erwerbs von Ansichts- bzw. Postkarten angefragt.
Die Gemeinde Glarus Süd hat sich entschieden, etwa 40 solche Karten zu erwerben.
Diese Karten wurden in dieser Sonderausstellung - vergrössert und mit Kommentar
versehen - zum Anschauen und Vertiefen aufgelegt. Selbstverständlich waren auch
die Originalkarten - in einem Ordner gesammelt - zu besichtigen. - Die Ausstellung
fand grosses Interesse und die zahlreichen Besucher benützten die Gelegenheit, in die

«gute alte Zeit» einzutauchen. Natürlich kamen besonders bei den «älteren Semestern»
Erinnerungen auf, die bis in die Kindheit zurückreichten. Da diese Ausstellung gut
frequentiert wurde, ist sie auch heuer noch zu sehen.

Heinrich Kundert

Glarner Industrieweg (GIW)

Zur Saisoneröffnung waren die Industriekultur-Interessierten am Samstag, 16. April,
nach Niederurnen und Ziegelbrücke eingeladen. Während Steve Nann seinen Rundgang

durch Niederurnen unter das Thema «Ein Dorf - von der Industrie geprägt»
stellte, führte August Rohr durch das Jenny-Areal unter dem Titel «Arbeiten und
Wohnen in Ziegelbrücke». Beide Führungen wurden einmal am Morgen und einmal
am Nachmittag angeboten, so dass die Besucher die Möglichkeit hatten, an beiden
Programmen teilzunehmen. Die erstmals in dieser Form durchgeführte Saisoneröffnung

stiess auf reges Interesse und war ein Erfolg.
Die Mitgliederversammlung vom 16. Juni fand in Näfels statt. Auf einem Rundgang
durch die Firma Frike Aerosol AG erklärte Michael Jufer, Betriebsleiter, den Anwesenden

wie Aerosole (Aer Luft und Solutio Lösung) hergestellt und verpackt werden.

Die Behandlung der Traktanden fand in der lintharena sgu statt.
Zum Saisonabschluss reiste am 22. Oktober eine Gruppe von 16 Personen in die
Ostschweiz. Morgens stand das Telefonmuseum im Greuterhof, der ehemaligen Textil-
färberei und -druckerei, in Islikon TG auf dem Programm. In diesem kleinen, feinen
Museum kann die Geschichte der Telekommunikation von den Anfängen bis heute
anschaulich nachvollzogen werden. Am Nachmittag war das Textilmuseum Sorntal
in Niederbüren SG Reiseziel, wo die Gruppe Einblick in die Arbeitswelt der Textilindustrie

bekam. Unzählige Geräte und Maschinen zum Spinnen, Weben, Sticken und
Stricken konnten in Betrieb bestaunt werden. Interessant sind auch die Verbindungen
beider ehemaliger Firmen ins Glarnerland: Während Bernhard Greuter in Glarus das
Druckerhandwerk erlernte, gehörte der Betrieb in Sorntal zwischen 1891 und 1940 der
Firma Fröhlich, Brunnschweiler & Cie, Ennenda. Diese Exkursion fand, wie seit einigen

Jahren, zusammen mit dem Gönnerverein des Glarner Wirtschaftsarchivs statt.
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Vorstand/Arbeitsgruppen: Der Vorstand tagte im letzten Jahr wiederum vier Mal. Er
liess sich informieren, hat anstehende Themen beraten und hat Entscheide für die
Tätigkeiten in den Arbeitsgruppen gefällt. An der Mitgliederversammlung 2016
wurde Tina Hauser als Nachfolgerin von Hans Rüegg in den Vorstand gewählt und
hat ihr Wissen und ihr Netzwerk bereits mehrfach einbringen können. Ende Jahr hat
Ruedi Huser auf die Mitgliederversammlung 2017 seinen Rücktritt eingereicht. - Die
Führungen betreut nach wie vor August Berlinger. Er organisiert und koordiniert und
ist häufig selber als engagierter Führer unterwegs. Im letzten Jahr waren die Führenden

sechs Mal im Einsatz, inklusive die beiden Führungen im Rahmen der
Saisoneröffnung. Dies ist ein durchschnittliches Ergebnis, das für die Verantwortlichen gut
zu bewältigen ist. Erfreulich sind natürlich die mehrheitlich sehr positiven Rückmeldungen.

- Die Presse-, Marketing- und PR-Aufgaben wurden von Anni Brühwiler
und Claudia Jenny erledigt. Da wir nach wie vor unser Angebot selber vermarkten
(müssen), werden wir in Zukunft unsere sehr ansprechende Homepage noch vermehrt
als Fenster zur Welt einsetzen müssen. Natürlich sind wir auch immer wieder froh,
wenn in der Presse der GIW erwähnt wird und über unsere Veranstaltungen berichtet
wird. — Der Verein «Industriekultour», in dem der GIW einen Sitz im Vorstand innehat,

ist unter der Leitung von Esther von Ziegler am Zusammentragen von schweizweiten

Angeboten der Industriekultur, der Kunst und der Gastronomie. Ziel ist, diese

Angebote benutzerfreundlich auf einer Homepage zu präsentieren und eine zentrale
Buchungsstelle einzurichten. - Die nötigen Unterhaltsarbeiten an den Objekttafeln
und der Beschilderung wurden im Hinblick auf die Überarbeitung etwas zurückgestellt.

Erfreulich ist, dass hie und da Meldungen zu Objekttafeln eingehen, weniger

erfreulich ist, dass manchmal Tafeln und Wegweiser spurlos verschwinden. Im
Zusammenhang mit der Aktualisierung und Überarbeitung des GIW wird dies sicher
thematisiert werden. - Gret Graber hat das Archiv trotz <Pensionierung> noch einmal
nachgeführt und hinterlässt unsere gesammelten Werke übersichtlich und
benutzerfreundlich geordnet.
Geschäftsstelle: Da für die Führung der Geschäftsstelle noch keine Nachfolgerin / kein
Nachfolger für Gret Graber gefunden werden konnte, haben Vorstands- und
Arbeitsgruppenmitglieder die anfallenden Arbeiten erledigt. Dank eingespieltem Team war
dies problemlos möglich.
Verein: Ende 2016 zählte unser Verein 88 Mitglieder, im Berichtsjahr gab es zwei

Austritte und zwei Neueintritte.
Jacques Hauser

Museum Thomas-Legler-Haus, Diesbach

Als Erstes durften wir Kaba Roessler, Diesbach, als neue Stiftungsrätin willkommen
heissen. Sie ist seit mehreren Jahren in Diesbach wohnhaft und beruflich als Kuratorin
des Stadtmuseums Aarau tätig: Sie ist bereits sehr intensiv mit der neuen Ausstellung
beschäftigt!
Diese wird in der Nähe des Leglerhauses im ehemaligen Bürogebäude der Firma Legier
in Diesbach installiert werden und den Titel: «Blue Jeans: made in Diesbach» tragen.
Recherchen, Konzeption und Installation erfolgen durch Andrea Kaufmann und Kaba
Roessler. Bereits sei allen Gönnern sowie der Eigentümerfirma HIAG, die uns diese
Ausstellung ermöglichen, bestens gedankt. Die Vernissage Findet am 13. Mai 2017 statt.
Die Mietwohnung über dem Museum ist gegenwärtig frei, wir suchen eine neue Mieterin

oder einen Mieter.
Hans Marti
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Verein Sernftalbahn-Museum, Engi

Wie jedes Jahr öffnete das Museum in Engi Vorderdorf zum 3. Wochenende im
Monat Mai 2016 seine Pforten, begleitet von einem kleinen Apéro und den Begrü-
ssungsworten des Präsidenten Walter Gähler. Das Museum wurde mit dem Miteinbe-
zug des Wartesaals erweitert. Neu kann der Besucher zwei grosse und ausgesprochen
stimmungsvolle Fotografien der Sernftalbahn bewundern, zudem informieren weitere
Schautafeln über die 1969 eingestellte Bahn. Im Güterschuppen, der den Besuchern
aber nur jeweils am 3. Wochenende von Mai bis Oktober offen steht, überrascht der
weitere Ausbau der Om-Modellbahn-Anlage mit schönen Motiven, u.a. der
Brummbachbrücke oder den berühmten «Geissgäde» von Elm. Ein begabter Modellbauer
baute zudem weitere Fahrzeuge der einstigen Sernftalbahn im Massstab 1 : 43. In
der etwas grösseren Ausführung gesellte sich zum gartenbahntauglichen Güterwagen

K 31 ein Personenwagen in der gleichen Baugrösse 1 : 8, dessen Vorbild bis zum
Betriebsende der Bahn die Fahrgäste von Schwanden nach Elm beförderte. Zudem
prangt eine «trouvaille» in Form der Sumiswalder «Amtsuhr» an einer Wand des
ehemaligen Güterschuppens. Solche Uhren waren früher ausschliesslich Bahnhöfen und
Postämtern vorbehalten. Und auf dem Stationsplatz zieht nach wie vor die bei Kindern
beliebte Gartenbahn ihre Runden und befördert die begeisterten jugendlichen und
auch einige nicht mehr so jugendliche Passagiere. An sechs Museums-Wochenenden
besuchten 353 Gäste die Ausstellung. Ausserhalb der regulären Öffnungszeiten und
im Rahmen von kostenpflichtigen Führungen kamen weitere 106 Besucher dazu.
Vor der Museumseröffnung fand am 19. März 2016 die zehnte Hauptversammlung
des Vereins statt. Die Versammlung erteilte einstimmig grünes Licht für das lange und
gründlich vorbereitete Projekt «Rückholaktion».
Als neues Mitglied wurde Mike Putscher aus Linthal, Leiter des Senftalbahn-Archivs,
in den Vorstand gewählt. Die Mitgliederbeiträge konnten moderat (für Einzelmitglieder

und Familien um je 10 Fr.) angehoben werden.
Am Landsgemeinde-Sonntag informierte sich die interessierte Bevölkerung über die
Rückholaktion am Info-Stand des Vereins. In Zusammenarbeit mit der «ParkBahn
LinthLand» verkehrte die Gartenbahn aus Engi Vorderdorf am Landsgemeinde-Samstag

zur Freude der Kinder im Volksgarten. Ganz in eigener Regie führten am 13.

August während des Strassenfestes «calle caliente» unsere Gartenbahn-Züge wohlgelaunte

Passagiere durch den Volksgarten. Auch hier wurde mit einem Informationsstand

für unsere Projekte geworben. Am «Glarner Alpchäs und Schabzigermärt» am 9.
Oktober trat der Verein erneut an die Öffentlichkeit. Das positive Echo war besonders

gross. Zu verdanken war dies dem eben aus Österreich in seine Heimat zurückgekehrten
Sernftalbahn-Triebwagen. Der Auftritt unseres Vereins anlässlich der Modellbau-

Messe «Plattform der Kleinserie» in Bauma vom 14.-16. Oktober 2016 ist bereits zur
Tradition geworden und ermöglicht immer wieder wichtige und interessante
Kontakte, aber auch spürbare und für unsere Vereinsarbeit so wichtige Spenden-Eingänge.
Am 10. September 2016 verkehrten die einstigen Triebwagen der Sernftalbahn nach
30 Dienstjahren ein letztes Mal auf der Attergaubahn in Oberösterreich. Der gesamte
Vorstand und etliche Mitglieder des Vereins liessen es sich nicht nehmen, die letzte
Gelegenheit für eine Mitfahrt zu nutzen. Noch einmal zeigten diese eleganten
Fahrzeuge, was in ihnen steckt. Dabei wurde deutlich, welch moderne und technisch
wegweisende Fahrzeuge von 1949-1969 auf der Sernftalbahn verkehrt haben. Selbst den
Menschen im Attergau sind inzwischen diese Fahrzeuge ans Herz gewachsen, auch
sie nutzten die Möglichkeit, noch einmal mit den Sernftalern durch den Attergau zu
reisen. Und dabei wurde uns auch die Frage gestellt: «Warum nehmt's uns die schönen
Wagen weg?» Es geht aber nicht ums «Wegnehmen» sondern weit mehr ums «Erhalten».

Bereits am 30. September 2016 überführte die für Bahnfahrzeug-Transporte
spezialisierte Firma Egger den ersten Triebwagen nach Elm. Der zweite Wagen trat kurz
darauf die Reise nach Rumänien an. In den Werkstätten der Firma SC Calea Ferata
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Ingusta SRL wird er gründlich überarbeitet. Im Sommer 2017 kann auch dieses Fahrzeug

nach Elm zurückkehren.
Elm gewährt aber nicht nur den beiden Fahrzeugen Obdach, auch das Museum wird
in den kommenden Jahren allein schon aus Platzgründen von Engi nach Elm verlegt.
Der Autobetrieb Sernftal (AS) überlässt das dortige Bahnhofsgelände mit Stationsgebäude

und der einstigen Busgarage dem Verein «Sernftalbahn» im Baurechtsvertrag.
Damit wurde aus einem Traum Wirklichkeit, denn schon lange geisterte der Gedanke
durch die Vereins-Köpfe, dass mit Elm das Museum deutlich näher bei den Leuten
stehen könnte. Zudem wurde das Gesuch des Vereins «Sernftalbahn» um Aufnahme
als Betriebsmitglied des Vereins «Geopark Sardona» Ende 2016 positiv beantwortet.
Das Museum wird somit in Zukunft im jährlich erscheinenden Verzeichnis als Geo-
park-Betriebsstätte aufgeführt und ist damit auf andere Weise näher bei den Leuten
oder zumindest näher bei den Touristen.

Kurt Kuli

Ortsgeschichtsverein Engi (OGV)

Die Vorarbeiten für die Publikation des Lagenbuchs der Kirchgemeinde Matt-Engi
schreiten weiter fort: Mittlerweile sind die Rohtranskriptionen nochmals mit den
Originalseiten abgeglichen und in eine einheitliche Form gebracht worden. Ausserdem
sind Orts- und Personenregister in Arbeit.
Das kantonale Flurnamenprojekt gab in den Reihen des Vorstands einiges zu reden,
da nach dem Studium der veröffentlichten Karten rasch klar wurde, dass die Gebiete
zu einem grossen Teil falsch benannt und nicht korrekt lokalisiert worden waren. An
der Hauptversammlung vom 1. April 2017 wurden daher die anwesenden Vereinsmitglieder

über diese Missstände informiert, und der OGV entschied, die Pläne, die Engi
Betreffen, in eigener Regie zu bereinigen und dem Kanton vorzulegen.
Zum Abschluss der diesjährigen Hauptversammlung referierte Berti Cattaneo-Walser,
Damenschneiderin aus Obstalden, über die Geschichte der Kleintaler Tracht, deren
Alleinstellungsmerkmale gegenüber anderen im Kanton getragenen Trachten und
über die Modernisierungen, welche die Kleidungsstücke im Lauf der Zeit erfuhren.

Thomas Marti

Stiftung Landesplattenberg Engi

Die in den letzten Jahren ausgeführten Arbeiten für Erschliessung, Sicherheit und
Beleuchtung des Landesplattenoerges sind abgeschlossen; das Bergwerk ist gebaut und
verfügt mit dem «Auditorium Dr. Konrad Auer» wiederum über eine mannigfaltig
nutzbare Konzert-, Theater- und Aufführungslokalität mit geheizten Sitzplätzen, was
den Aufenthalt im Bergwerk bei den gegebenen tiefen Temperaturen angenehm und
komfortabel macht.
Das Auditorium, welches Platz für 400 Personen bietet, ist vom Eingangsportal nur
wenige Meter entfernt und behindertengerecht, also mit Rollstuhl und Rollator,
komfortabel zugängig. Es erfreut sich grosser Beliebtheit und wird für Anlässe jeglicher
Art rege benutzt. Ebenso grosser Beliebtheit erfreuen sich die seit Jahren angebotenen
Führungen durch das Bergwerk. Erneuert wurde auch das Gastronomie- und
Eventkonzept, welches es ermöglicht, den Besuch des Bergwerks zu einem unvergesslichen
Ereignis für Jung und Alt zu machen.
Weitere Informationen und Kontakt zu finden auf: www.plattenberg.ch.

Matthias Auer
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Stiftung Pro Elm

Es darfals Glücksfall bezeichnet werden, dass der sogenannte Schopf in der Sandgasse,
unmittelbar neben der Schiefertafelfabrik, von der Gemeinde Glarus Süd erworben
werden konnte. Dieses Gebäude ist zur Zeit der Schieferhochblüte in Elm als Tafellager

gebaut worden. Da die Schultafeln — das Hauptprodukt der Elmer Schieferbetriebe

- jeweils nur auf Semesterbeginn, also im Frühling geleifert werden konnte, mussten
die Lagerräume für eine ganze Jahresproduktion vorhanden sein. Nach dem Niedergang

der Schieferwerke in Elm wurde eines dieser Lagergebäude als Brennholzlager
von der Gemeinde Elm übernommen. Seit 21. Dezember 2016 ist das Gebäude nun
Eigentum der Stiftung Pro Elm.
Nun gilt es - endlich möchte man sagen - unter anderem für die Schiefertafelfabrik

zeitgemässe Toiletten einzubauen, und es können nun für die Besuchenden auch
entsprechende Aufenthalts- und Museumsräume geschaffen werden. Die Baupläne
wurden von Architekt Jürg Glarner- ein Stiftungsratsmitglied der Stiftung Pro Elm -
erarbeitet. Das Projekt wurde an der Sitzung vom 5. November 2016 einstimmig
genehmigt. Ebenfalls im Dezember traf die Baubewilligung ein und so konnte mit
den Bauarbeiten früh begonnen werden.
Bei der Schiefertafelfabrik musste das Dach neu erstellt werden. Die «Eternit AG»
stellte den gesamten Plattenbedarf unentgeltlich zur Verfügung. Von der Stiftung
waren lediglich die eigentlichen Dachdeckerarbeiten zu übernehmen.
Im Berichtsjahr 2016 fanden 24 Dorfführungen statt; die historische Schiefertafelfabrik

wurde von 174 Führungen besucht.
Mutationen im Stiftungsrat: Madeleine Maduz, Adolf Hauser und Peter Disch sind
aus dem Stiftungsrat der Stiftung Pro Elm ausgetreten. Als neues Stiftungsratsmitglied

konnte Jürg Schuler gewonnen werden.
Kaspar Ryhner-Sturm
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